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2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 


— (chorner Preſſe) 
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Zuſendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchüftsſlelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Pax Germanica. 


Im „Vorwärts“, dem genöſſiſchen Zenkral⸗ 
organ, deſſen Haltung in rein militäriſchen 
Fragen in dieſen Tagen auf allerlei Lob 
immerhin Anſpruch hat, erſcheinen ſeit einigen 

agen weinerliche Betrachtungen. die ſich auf 
unſere Haltung beim Friedensſchluß beziehen. 
Es wird da ausgeführt, Deutſchland werde ber 


Schluß des Krieges zu zeigen haben. daß es nommen, wobei öſterreichiſche Motorbatterien gute Dienſte geleiſtet haben. 


ihm in der Tat nur auf Abwehr des niederträch⸗ 
tigen Angriffs auf ſein Fortbeſtehen. nicht aber 
fel territoriale Erwerbungen zu tun geweſen 


Nun iſt es ja freilich noch lange nicht jo 
m, und es wird noch ſo manch einer unferer 
apferen Brüder und Söhne draußen im Feld 


den Opfertod fürs Vaterland ſterben. ehe wi bei Namur, die von Oeſterreich zugeſandten ſchweren Motorbatterien 


aran denken können, unſere Koſtenrechnung 
aufzumachen. Dieſe Erwägung maa es denn 
nt in erſter Linie fein, die den „Vorwärts“ 
mt, ſich den Theoretikern der Partei zu 
8 ebe die in Rede ſtehenden Betrachtungen 
inſtweilen ruhig zu leiſten. Vielleicht unter⸗ 


l J 4 7 x 2 m» fi 2 2 2 
mat er fie auf den jetzt präftierten Eifer zin gungen des nördlichen Frankreichs, außer der Feſtung Maubeuge, 


ae wo fie praktiſch in der Tat ſchaden 
toönnten. Indeſſen: ſicher iſt ſicher. Deshalb 


es die Pflicht der Preſſe, die es mit dem Kavallerie der Armee des Generaloberſten v. Kluck ſtreift bis Paris. 


Sara unter allen Umjtänden aut meint, 
Sn eiſtern immer und immer wieder einzu⸗ 
ur En, welches unſere Lage in dieſem 

Wäre iſt und wie wenig das, was der „Bor: 
8 theoretiſiert! — es werden auch noch 


bahnt andere Stimmen derſelben Tonart ver- P. Kluck, v. Bülow, v. Hauſen und des Herzogs von Württemberg 
mbar werden! — ſich gegebenenfalls mie im Rückzuge auf und hinter die Marne. 


guten Pflichten gegen uns ſelbſt und un 
unft als Nation vertragen würde. 


bri 


ah nur für das Leben des einzelnen, es gilt 
mal und viermal für das Leben der Völker. 


Moe der Nation in deren Söhnen der große ringen gegenüber. 


ment ein kleines Geſchlecht fand! Wir 
dan Ants gewollt, rein garnichts. als die Luft 
ee e Wenn es je ein friedfertiges Volk 
haben hat, ſo waren wir es. Die anderen 
2 58 unſer ſtilles Daſein auf ererbter 
n. Deut gegönnt. Sie haben uns überfal⸗ 
all di un auf einen Aberfall auf uns laufen 
e Zettelungen, die zum Kriege geführt 


Hand Enatı 1 Regie letzten Endes in der Schlacht bei Gilgenburg⸗Ortelsburg gefangen genommenen Ruſſen bereits auf 


ds lag, hinaus. 


Wir haben den Krieg ni 
an rieg nicht gewollt. Nun 
ee aufgedrängt hat, muß er uns die 

enſtreich gegen eine Wiederholung des Bu⸗ 

tegiſc 55 geben. Wo unſere Grenzen ſtra⸗ 
N ins N hatten, ſchwache Stellen, wie 
wahre 555 A der Maas und im Oberelſaß 
müßen 555 atomben von Blut gekoſtet haben, 
ferner ieſe geſchloſſen werden. Die Nation hat 
has a welchen Wert es für uns hatte 
es Ben Heer der Welt zu beſtzen. Daß wir 
Ausland wußten wir, wußte aber auch das 
chdehand Es hat trotzdem gewagt, uns den 

zählte 12 ſchuh hinzuwerfen. Worauf hin? Es 
der Welt woe Mitwirkung der ſtärkten Flotte 
die zu de = ſeinem Angriff auf uns. Wenn 
dem Festland macht der Zahl, die fie uns auf 
unt 5 1 50 entgegenzuſtellen gedachten, hinzu 
unſere Niederlage e a 
Di 


m he Forderung der Stunde im 
ſarken Herres net uns Bisher im Beſtz des 
der Mein allein geſichert geglaubt. Waren 
unſeren Bedi daß eine Flotte zweiten Ranges 
ſich als in ürfniſſen genüge. Der Glaube Hat 

trrig erwieſen. So bedürfen wir denn 


Unbenutzie Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die Kriegslage im Weiten und Oſten. 


ſere deutſchen Kronprinzen leiſtete er im Anſchluß an Verdun Widerſtand, 
gal was du der Minute ausgeſchlagen, wurde aber ſüdwärts zurückgeworfen. 3 h 
cht nene Ewigkeit zurück!“ Das Wort gilt von Bayern und des Generaloberſten v. Heeringen haben immer 


Der Weltkrieg. 


erreichen können, bietet ſich uns in Jahrhun⸗ 
derten keine Gelegenheit mehr. 

Die Sozialdemokratie will den Arten aus der 
Welt haben. Sie hat lange gehofft. daß Ab⸗ 
rüſtungs⸗ und Friedenskonferenzen den Welt⸗ 
frieden bringen würden. Die Erlebniſſe dieſe⸗ 
Hochſommers werden ihr gezeigt haben, wie 
gegenſtandslos die Hoffnungen ſind. auf dem 
Wege internationaler Abmachungen das Ziel, 
das ihr vorſchwebt, zu erreichen. Es gibt nur 
einen Weg, der Welt für die Dauer den Frieden 
zu geben: die Errichtung eines zu Waſſer und 
zu Lande gleich übermächtigen deutſchen 
Reiches. Eines Deutſchlands, das ſo ſtark ſein 
muß, daß niemand es wagen darf. mit ihm an⸗ 
zubinden. Es gibt nur einen ewigen Frieden: 
die Pax Germanica. Die Engländer pflegen 
die Pax Britannica dafür auszugeben. Die 
Pax Britannica iſt der Frieden des Ausger 
raubten mit dem Räuber. Ohne alle An⸗ 
maßung: nur die Pax Germanica kann der 
Welt das werden, was dieſe erſehnt. 

Draußen fechten unſere Heere. Wir daheim 
ſollten unterdeſſen die Landkarten ſtudieren, 
um uns jeder für ſich ein Bild zu machen, was 
die Nation, was die Welt von dem Friedens⸗ 
ſchluß erwarten und wünſchen muß. st. 

* 1 * £ 

Zu dem großen Teilerfolg der Sſterreicher 

gegen die Ruſſen 

ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: 
Nach hartem Ringen iſt es den ſtandhaften und 
tapferen Truppen Oſterreich⸗UAngarns gelungen, den 
ah zum Weichen zu bringen und ihm ſchwere 

pfer zuzufügen. Einen deutlichen Anhalt für die 
Größe des Sieges bietet die Zahl der erbeuteten 
Geſchütze. In außerordentlich ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen haben glänzende Führereigenſchaften mit 
ſtaunenswerten Leiſtungen der Truppen zuſammen⸗ 
ewirkt. In Deutſchland wird dieſe ruhmreiche 

affentat mit Begeiſterung begrüßt werden. Wir 
beglückwünſchen aus tiefſtem Beer Kaiſer und 
König drang Joſef zu dieſem Tage; mit nen 
Empfindungen gedenken wir auch der heldenhaften 
Streiter und ihrer Führer. Die „Poſt“ ſchreibt: 
Wenn die Schlacht oder vielmehr das Schlachten⸗ 
konglomerat, in das die Sſterreicher an der galizi⸗ 
on Grenze verwickelt find, eine volle Woche ge⸗ 

auert hat, ſo 15 ſchon dieſe einfache Tatſache 
einen Schluß auf die ungeheure Bitterkeit des 
Ringens zu. Die ganze Front ſcheint ſich im Laufe 
der Zeit en zu haben, was ebenfalls zu⸗ 
gunſten der Sſterreicher ſpricht. 


6 Sperrbefeſtigungen gefallen. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz machen die Operationen gute Fortſchritte. 
Sämtliche Sperrbefeſtigungen auf dem Wege von Belgien nach Paris ſind ge⸗ 
Mau⸗ 
beuge und Reims werden belagert. Schon ſind die erſten deutſchen Reiter vor 
Paris erſchienen. Die Meldung des W. T. B. lautet: f 

Berlin, 4. September. 

Das große Hauptquartier meldet vom 3.9.: Bei Wegnahme 

des hoch in Felſen gelegenen Sperrforts Givet haben, ebenſo wie 


durch Beweglichkeit und Treffſicherheit der Wirkung ſich vortrefflich 
bewährt und haben uns ausgezeichnete Dienſte geleiſtet. Die Sperr⸗ 
befeſtigungen Hirſon, Ayvelles, Condé, Lafere und Laon ſind ohne 
Kampf genommen. Damit befinden ſich ſämtliche Sperrbefeſti⸗ 
in unſeren Händen. Gegen Reims iſt der Angriff eingeleitet. 
Das Weſtheer überſchritt die Aisnelinie und ſetzt den Vormarſch 


gegen die Marne fort. Einzelne Vorhuten erreichten ſie bereits. 
Der Feind befindet ſich vor den Armeen der Generaloberſten 


Vor der Armee des 
Die Armeen des Kronprinzen 


noch ſtarken Feind in befeſtigten Stellungen im franzöſiſchen Loth⸗ 
Im oberen Elſaß ſtreifen deutſche und fran⸗ 
zöſiſche Abteilungen unter gegenſeitigen Kämpfen. 

i Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Ein ruſſiſcher Armeeführer gefallen. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt nur zu melden, daß die Zahl der in der der kaſſiſche General Rennenkattpf beforierk 
Wie die Petersburger Telegr.⸗Agentur meldet, 
I der Zar dem General Rennenkampf für ſeine 
apferkeit den St. Wladimirorden mit Schwertern 
verliehen. 


90 000 geſtiegen iſt. Unter den Gefallenen befindet ſich nach einer ruſſiſchen 
Meldung auch der ruſſiſche Armeeführer. Die Meldung des W. T⸗B. lautet: 
Berlin, 4. September. 

Im Oſten ernten die Truppen des Generaloberſten v. Hinden⸗ 
burg die weiteren Früchte des Sieges. Die Zahl der Gefangenen 
wächſt täglich, ſie ſtieg bereits auf 90000. Wieviel Geſchütze und 
ſonſtige Siegeszeichen noch in den Wäldern und Sümpfen ſtecken, 
läßt ſich nicht überſehen. Anſcheinend ſind drei ruſſiſche komman⸗ 
dierende Generale gefangen. Der ruſſiſche Armeeführer iſt nach 
ruſſiſchen Nachrichten gefallen. 


Auch die Rufen ſchießen mit Dum⸗Dum«⸗Geſchoſſen. 

Es iſt feſtgeſtellt, daß auch die Ruſſen in ihren 
letzten Kämpfen gegen das Völkerrecht Dum⸗Dum⸗ 
Geſchoſſe benutzt haben. Bei der Reviſion der am 
30. Auguſt auf einem Truppenübungsplatz einge⸗ 
troffenen 62 ruſſiſchen Offizteren und 6378 Mann⸗ 
scho ten wurden ihnen noch mehrere derartige Ge⸗ 
ſchoſſe abgenommen, ebenſo fünf Maſchinengewehre. 


Der König der Belgier in der Schlacht bei Mecheln. 

Einem holländiſchen Blatt entnimmt die „B. Z. 
a. M.“ 125 eu eines e e über die 
Teilnahme König Alberts von Belgien an der 
Schlacht bei Mecheln (d. h. bei dem mißglückten 
RE e, den die Belgier von Antwerpen aus ge 
die Deutſchen 9 Der b 5 ſchreibt 
der Augenzeuge, den ganzen Tag bei den Truppen. 
5 10 A an den gefährlichſten Stellen, um 
91 


Generalquartiermeiſter v. Stein. 


3 7 0 1 15 erſten en 9 1 5 er und Wandel treiben läßt, — welches alſo u ee 
unferer Hand niemand bedrohen: auch unſer anderer Herrſchaft ſtehen muß, als unter der 8 
Heer hat niemand bedroht. Kein anderes Volk, ruſſiſchen Knute. Wie all das im einzelnen zu 85 5 eier Soldat ag 
es ſei denn, daß es Übles plant, wird fih von denken wäre, braucht für jetzt ja noch nicht er⸗ Beginn der Schlacht bis zum Ende in den Lauf⸗ 
an 5 bedroht zu fühlen brau⸗ örtert zu werden. Über e der] gräben. 
chen. Deutſchland hat keinerlei Angriffsneigun⸗ Frage kann dagegen gar kein Zweifel Teın. 5 
gen, das hat es durch 44 Jahre hindurch be⸗ Das muß schließlich auch der Vorwärts“ ER an ER EREn, 
wieſen. einſehen, ob er einſtweilen zugeben will oder bekannte Stukzflieger Pon let der i e Flieger 
Um neben dem erſten Heer der Welt, die nicht. Auch die Sozialdemokratie gibt zu, daß] in franzöſiſchen Dienſten befand, bei einem Er⸗ 
erſte Flotte beſitzen und erhalten. um das, was es bei dem Keſſeltreiben auf uns auf unſere geschossen en in der Nähe von Düſſeldorf herunter⸗ 
der Kaiſer zur See geſchaffen, zu dem. was wir Vernichtung abgeſehen iſt. Auf unſere Ver⸗ f Wee worden. Er befindet 
künftig zu beſitzen wünſchen. ausbauen zu nichtung, das heißt unter anderem auf unſere ig in deutſcher Gefangenſchaft. 
können, brauchen wir eine beträchtliche Vermeh⸗ territoriale Verstümmelung bis zur Lebensun⸗ Farbige Hilfe für Rußland und England? 
rung unſeres Nationalvermögens. Wir brau- fähigkeit. Dem Risiko, das man uns aufgezwun⸗ Eine Depeſche aus Petersburg an das „Allge⸗ 
chen Kolonialbeſitz. Wir brauchen Gebietser⸗ gen hat, muß die Entſchädigung entſprechen, die] Meen Handelsblad“ in Amſterdam meldet, daß 
weiterung. Wir brauchen ein Hinterland jen⸗ wir beanspruchen, falls die Waffen für uns und m ſich bereit erklärte, mit einigen Armeekorps 


leits unserer Otarenzen, mit dem ſich Handel entigeiden. Das zu erreichen, was wir jetzt au > 1 Pioniertruppen Rußland au Hilfe 


Anzeiger für Stadt und Land 


eh 
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Ankunft v 
Mann indiſcher Truppen in Port Said. 


Einmarſch deutſcher Truppen in Belgiſch⸗Kongo. 


Der „Lokalanz.“ meldet: Eine Depeſche aus 
Libreville, der Hauptſtadt von Franzöſiſch⸗Kongo, 
meldet den Einmarſch deutſcher Truppen in Bel⸗ 
giſch⸗Kongo. 


Japaniſche Feindſeligkeiten. 


Die Blockade von Kiautſchou. - 


Einem Privattelegramm der „Frankf. Zeitung“ 
zufolge hat der japaniſche Botſchafter in London 
angekündigt, daß die Blockade der Küſte von 
con am 27. Auguſt, 9 Uhr morgens, begon⸗ 
nen hat. 


Ausweiſung der Deutſchen aus der Mandſchurei. 


In den Londoner „Times“ vom 24. Auguſt fin⸗ 
det ſich folgende Meldung der „Achunge Telegraph 
as aus Peking vom 22. Auguſt: Die Japa⸗ 
ner haben beſtimmt, daß das Kriegsgebiet ſich über 
China öſtlich vom Gelben Sluſſe erſtreckt, und wer⸗ 
den dazu übergehen, vom Sonntag Mittag an alle 
Deutſchen unter Überwachung zu gelen. Die Ja⸗ 
paner vertreiben die Deutſchen aus Mukden 
Tſchangtſchun und Dalny, und zweifellos wird ein 
gleiches Vorgehen in Tientſin erfolgen. 


x 


Verwundung des Prinzen Ernſt von Sachſen⸗ 
Meiningen. 


Eine in italieniſchen Blättern wiedergegebene 
amtliche Mitteilung der franzöſiſchen Regierung 
vom 27. Auguſt teilt mit, daß bei einem Gefecht der 
Prinz Ernst 
wundet und nach dem Hoſpital in der franzöſiſchen 


Feſtung Maubeuge gebracht worden ſei. 


Prinz Ernſt iſt der zweite Sohn des jüngſt im 
1 gefallenen Prinzen Friedrich, der der einzige 
Bruder des regierenden Herzogs Bernhard geweſen 
iſt. Er iſt 1895 in Hannover geboren und ſtand als 
Leutnant im Infanterie⸗Regiment 95. 


Auf dem Felde der Ehre gefallen. 


Der einzige Sohn des heſſiſchen Staatsminiſters 
Dr. v. Ewald iſt als Leutnant am 29. Auguft auf 
dem Felde der Ehre geblieben. 5 


* 
König Ludwig an Kronprinz Rupprecht. 


König Ludwig von Bayern hat dem Kronprin⸗ 
zen Rupprecht von der Verleihung des Großkreuzes 
des Militär⸗Max⸗Joſephordens in folgendem Hand⸗ 
chreiben Mitteilung gemacht: „Lieber Sohn! 
Son Seiner Majeſtät dem Kaiſer mit der Sa 
einer Armee betraut, haben Eure Königliche Hoheit 
die bayeriſchen Truppen gemeinſam mit Truppen 
anderer deutſcher Stämme zu dem erſten großen 
Siege in dem gewaltigen Kampfe geführt, den 
Deutſchlands Heere gegen übermütige Feinde aus⸗ 
zufechten gezwungen ſind. Ganz Bayern, ja ganz 

er teilt mit mir die gende über dieſen 
Erfolg der deutſchen Waffen, über die glänzenden 
Leiſtungen der bayeriſchen Truppen und über den 
bayeriſchen Kronprinzen, meinen Sohn, der dieſe 
Truppen mit hervorragender Amſicht in der 
Schlacht geführt hat. In dankbarer Würdigung der 
hohen Verdienſte, die Eure Königliche Hoheit ſich 
erworben haben, verleihe ich demſelben das Groß⸗ 
kreuz des Militär⸗Max⸗Joſephordens, und zwar 
dasſelbe Großkreuz, das Eurer Königlichen Hoheit 
höchſtſeligen Herrn Argroßvater, Seiner Majeſtät 
König Ludwig I. als Kronprinzen für feine Ver⸗ 
dienſte in dem Treffen bei Poplowy am 16. Mai 
1807 von Seiner Majeſtät König Max Joſeph ver⸗ 
liehen worden iſt. öge Gott auch benen mit 
Eurer Königlichen Hoheit und mit dem tapferen 
deutſchen Heere ſein. Eurer Königlichen Hoheit 
von Herzen anhänglicher Vater Ludwig.“ 


König Friedrich Auguſt und der Sieger von 
Ortelsburg. 


Der König Friedrich Auguſt von Sachſen hat an 
den Generaloberſten don Hindenburg folgendes 
Glückwunſchtelegramm geſandt: „In Erinnerung an 
meinen letzten Beſuch in Qſtpreußen habe ich an 
dem ide Sieg bei Ortelsburg den größten 
Anteil genommen. Sachſen weiß das von der 
ſchwergeprüften Provinz gebrachte Opfer zu würdi⸗ 
gen. 


Nicht mehr engliſcher Regiments inhaber. 
Herzog Karl Eduard von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 


at an den Staatsminiſter von Baſſewitz folgendes 

Telegramm gerichtet: Ich 51 8 Sie, öffentlich 
bekannt zu geben, daß ich die Stelle des Chefs des 
Regiments Seaforth Highland aufgegeben Gin da 
ich es nicht als deutſcher Bundesfflirt in Einklang 
bringen kann, Chef eines Regiments zu falle oder 
Land uns in ſchändlichſter Meile überfallen hat. 
Karl Eduard. 


Finanzſachverſtändige bei der deutſchen 
eeresleitung. 5 


Die bodenloſen Greueltaten, die von der bürger⸗ 
lichen Bevölkerung Belgiens auf die hinterliſtigſte 
Weiſe an deutſchen Soldaten verübt wurden, haben, 
wie man weil, unſere Heeresleitung zu der vollauf 
berechtigten Maßnahme Pe den ſchuldigen 
Städten und Provinzen beträchtliche Kriegskontri⸗ 
butionen aufzuerlegen. Für die Regelung der Zah⸗ 
lung dieſer Kontributionen ſind, wie die „N. G. C.“ 

ört, zwei der angeſehenſten Mitglieder der Ber⸗ 


iner Hochfinanz als Hanger d hinzugezogen 
e 


worden, nämlich der Direktor der Deutſchen Bank, 
Wirkliche Legationsrat a. D., Profeſſor Dr. Helffe⸗ 
rich und Dr. Paul von Schwabach, der Chef des 
ier Bleichröder, der am Feldzuge als Ritt⸗ 


meiſter der Neſerve eines Küraſſier⸗Regiments teil: | 


nimmt. — Man entfinnt ſich, daß Bismarck im 
letzten großen Kriege gan Frankreich den damali⸗ 
gen Chef der Firma ©. Bleichröder, den Geheimen 
dommerzienrat Gerſon Bleichröder, als finan⸗ 
ziellen Sachverſtändigen für die Frage der Kriegs⸗ 
entſchädigung zu ſich berief. 


Den japaniſchen Konſularvertretern in Deutſchland 
1 55 ſeine erſte a 
| 


iſt laut amtlicher Mitteilung das Exequatur ent⸗ 

zogen worden. Den Schutz der japaniſchen Inter⸗ 

eſſen hat die amerikaniſche Regierung übernommen. 
* * 


Der öſterreichiſche Landſturm 


Kaiſer Franz Joſef hat unter Anerkennung de 
rühmlichen Verhaltens des österreichischen are: 


ſturms die Ermächtigung erteilt, daß der Landſtur 
auch außerhalb Sſterreichs percent dure 
Sedanartikel der öſterreichiſchen Preſſe. 


N begeijterten Worten weiſen die Wiener 
Blätter erneut auf die unvergleichlichen Waffen⸗ 


von Sachſen⸗Meiningen ſchwer ver⸗ 


Lloyd 
dem holländiſchen Auswärtigen Amt die Nachricht 


Die römiſche Zeitung „Meſſaggero“ meldet die taten der deutſchen Armee und den Sieg des Gene- 
von fünf Traänsportſchiffen mit 25 000 rals von Hindenburg hin, welcher den Rufen an befördert werden, von wo ſie ihre Heimat ohne jede 


Deutſchlands Oſtgrenze ein zweites Sedan geliefert 
habe. — Auch die Budapeſter Blätter bringen Er⸗ 
innerungsartikel an die Schlacht von Sedan und 
würdigen bei dieſem Anlaß auch die großartigen 
Erfolge der deutſchen Armee in dem gegenwärtigen 
| Arie; e. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Die ölter- 
reichiſch⸗ungariſche Monarchie begrüßt an dem 
heutigen Ruhmestage in altbewährter Treue den 
tapferen Bundesgenoſſen und feiert mit ihm auf⸗ 
richtigen Sinnes und innigen Herzens dieſen herr⸗ 
lichen Gedanktag. 


Die Entmutigung in Paris. 


Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet: Seit dem 
Eintreffen der Nachricht von Charleroi 02 herrſcht 
in Paris unverkennbare Entmutigung. Man ſah 
nur noch maſſenhaft mit den Zügen ankommende 
Flüchtlinge aus Belgien und Nord⸗Frankreich, die 
ſich in elendem Zuſtande befanden, in langen, 
un Zügen die Boulevards belebten und 
Hilfe begehrten. Die Preſſe ſieht ein, daß geöhere 
Snake notwendig iſt. Ein Bericht des 

enators Geroi im „Matin“ über eine Meuterei 
des 15. Armeekorps bei Luneville hat einen Ent⸗ 
rüſtungsſturm hervorgerufen. Die armen Teufel 
Par als erſte ins Feuer gemußt und waren furcht⸗ 

ar dezimiert worden. Den franzöſiſchen Bericht⸗ 
erſtattern hat die Armeeleitung verboten, den 
Operationen zu folgen. Zugunſten der Engländer 
wurde aber eine Ausnahme gemacht, was das zeit⸗ 
weilige Verbot der „Times für Frankreich zur 
Folge hatte. Die engliſche Geſandtſchaft in Bern 
gibt in ihrem Bericht über die deutſch⸗engliſchen 
ämpfe zu, daß die Engländer zurückwichen und 
6000 Mann verloren haben. 


Schlaglicht 95 die Stimmung im 
franzöſiſchen Volk. 


Der Pariſer „Matin“ veröffentlicht den Brief 
eines franzöſiſchen Soldaten, wahrſcheinlich eines 
Angehörigen des befeſtigten Lagers von Paris, 
welcher intereſſante Schlaglichter auf die Geiſtes⸗ 
verfaſſung des franzöſiſchen Volkes wirft. Der 
Schreiber ſagt: Den Soldaten wird Zuverſicht für 
die Zukunft eingeflößt, aber es gibt zwei Umftände, 
welche uns mißfallen. Als unſer Bataillon auf 
Eilmärſchen und unter Strapazen durch die Ort⸗ 
banken kam, zeigten die Leute immer ernſte Ge⸗ 
ichter, traurige Blicke, finſtere Stirnen und führten 
die Taſchentücher an die Augen. Es geht doch kein 
Leichenzug vorbei, ſagten dazu die Soldaten. Die 
Soldaten hätten mit Stolz und Freude in den Krieg 
ge können, und mit einem Lächeln ſelbſt im 
ode. Aber dieſes Lächeln wollen wir auch bei 
anderen ſehen. Wer weint, ſoll drinnen bleiben. 
Die Truppen brauchen eine freudige zuverſichtliche 
aa beim Durchzug. Zweitens bedrückt die 
Soldaten der Anblick all der ſchmächtigen blaſſen 
Kinder, welche wie hungrige Hunde nach den Reiten 
der Mahlzeiten haſchen. Bei den Quartieren fallen 
die Reihen unglücklicher Frauen auf, welche die 
Überreſte der Suppen und das von der Brotration 
Weggeworfene zuſammenſuchen, in einer Weiſe, 
welche das Herz zerreißt. Der Briefſchreiber fragt: 
Gibt es denn keine öffentliche Armenunterſtützung 
mehr in Frankreich, keine Liebesgaben, kein Geld? 
Wir marſchieren frohgemut, verlangen aber, daß 
es nicht mehr vor uns Frauen gebe, welche weinen, 
und hinter uns Kinder, welche hungern. 


Bombenwürfe deutſcher Flieger. 


Nach Meldung der Agence Havas ſind in Paris 
an vier anderen Stellen der Stadt ebenfalls von 
11185 deutſchen Flieger Bomben niedergeworfen 
worden. 


Die franzöſiſche Regierung reißt aus. 


Die Turiner „Gazatta del Popolo“ meldet aus 
Marſeille: Nach zuverläſſigen Pariſer Meldungen 
wird die Ic Regierung in den nächſten 
Tagen ihren Sitz nach auswärks verlegen, wahr⸗ 
bg nach Lyon. Eine gleiche Meldung bringt 
as Blatt „Corriere d'Italia“ aus Paris. 


Ruhe in Brüſſel. 


Das „Amſterdamer Handelsblad“ meldet, daß 
Bürgermeiſter Max von Brüſſel ſich die größte 
Mühe gab, um Zwiſchenfällen vorzubeugen. Er 
hat einen ſtrengen Polizeidienſt mit Hilfe der Bür⸗ 
er eingerichtet, die mit Säbel und Revolver 
ewaffnet jind. Die Poſtbeamten tun Hilfspoſt⸗ 
dienſt. Auf dem Kongreßplatz der die ganze Anter⸗ 
1 beherrſcht, ſtehen auf die Stadt gerichtete 
eutſche Kanonen. Der deutſche Kommandant über⸗ 
läßt die Kontrolle vollſtändig dem Bürgermeiſter, 


und die Belgier dürfen ruhig ihre Nationalfarben d 


im Knopfloch tragen und die Nationalfahne an den 
Häuſern flattern laſſen. 


Die erſte Bekanntmachung des deutſchen 
Kommandanten von Namur, 


die in der ſtädtiſchen Druckerei hergeſtellt wurde, 
lautet: „Stadt Namur! Der Oberbefehlshaber der 
deutſchen Armee hat mich zum Kommandanten der 
Stadt Namur ernannt. Das letzte Bombirdement 


auf die Stadt, das durch einen Irrtum veranlaßt 


war und mehrere Einwohner und deutſche Soldaten 
getötet hat, bedaure ich lebhaft. ber die Auf- 
nahme durch die Bevölkerung ſpreche ich hiermit 
meine Genugtuung aus und hoffe, daß ſie bei ihrem 
gen Verhalten beharren wird. Namur, den 23. 

uguft 1914. Der kommandierende General, gez. 
von Hülſen. 


Englands Anlaß zum Krieg. 


Nach Londoner Blättern, die jetzt in Deutſchland 
eingetroffen ſind, hat der engliſche Handelsminiſter 
einen Ausſchuß eingeſetzt, der beraten ſoll, wie der 
früher auf die deutſche Induſtrie entfallene Teil 

es Welthandels, beſonders in chemiſchen Produk⸗ 
ten, auf England übergeführt werden könnte. Es 
wird in den Blättern öffentlich dazu aufgefordert, 
dem Sekretär des Ausſchuſſes zweckentſprechende 
Mitteilungen zu machen. Lord Haldane, der an⸗ 
gebliche große Deutſchenfreund, hat ſich nicht ge⸗ 
ſcheut, den Vorſitz zu übernehmen. Der Ausſchuß 
bereits im engliſchen Han⸗ 


elsminiſterium abgehalten. Dieſer Schritt wirft 


ein bezeichnendes Licht auf Englands Gründe zur 


| Kriegserklärung. 
| 
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! in En 


i 


n gland. 


Wie die Direktion des königlichen holländiſchen 
in Amſterdam mitteilt, hat ſie von 


erhalten, daß ſämtliche deutſche Staatsangehörige, 
die vor einiger Zeit auf den aus Südamerika kom⸗ 
menden Dampfern „Tubantia“ und „Zeelandia“ 
abgefangen und in Plymouth fegehalten wor⸗ 


den find, nun wieder freigelaſſen und nach Holland 
Schwierigkeit erreichen können. 


Kitcheners Verſprechungen. 


„Echo de Paris“ vom 27. Auguſt meldet, Kitche⸗ 
ner habe verſprochen, daß 30 engliſche Diviſionen 
innerhalb BER Monaten in Frankreich ſtehen wer⸗ 
den. Augenblicklich betrage die engliſche Expe⸗ 
ditionsarmee 165 000 Mann. Insgeſamt ſollen 
700 000 Engländer nach Frankreich befördert wer⸗ 
den. Man glaubt, daß dieſes Verſprechen in ſo 
feierlicher Form gegeben wurde, daß man keinerlei 
Zweifel daran ſetzt. N e . 

Für wie dumm muß Kitchener eigentlich die 
Franzoſen halten, daß er ihnen ſo etwas erzählen 
u können glaubt. And wie dumm müſſen die 

ranzoſen ſein, daß fie ſich jo etwas vorſchwätzen 
aſſen. 


Die engliſche Preſſe. 


Aus dem Haag wird berichtet: Die engliſche 
Preſſe I ſich in ungewöhnlicher Roheit des 
Tones. eſchimpfungen des deutſchen Kaiſers 
wechſeln mit Verhöhnungen des deutſchen Heeres 
ab. Offenbar ſucht man dadurch den geſunkenen 
Mut in England zu beleben. Die Schilderungen 
angeblicher engliſcher Heldentaten in den Kämpfen 
in Belgien wirken geradezu grotesk. ; 

„Daily Telegraph“ ergeht 10 in philoſophiſchen 
Betrachtungen über den ug en Rückzug, „der 
durchaus nichts auf ſich habe“. Es heißt dann 
weiter „Wir haben einen guten Anfang gemacht, 
doppelt gut, weil unſere Jugend die Prüfung be⸗ 
ſtanden und nicht verſagt hat in einer Heimſuchung, 
die ſo ſchrecklich geweſen ſein muß, wie ſie der Krieg 
bisher nur Wia en hat. Ja, unſere Truppen ſind 
„voll guten Muts“ nach ſchwerem Kampf, und das 
iſt noch beſſer, und — Wellingtons 
haben nicht eine Kanone verloren! — Nicht eine 
Kanone? Und die 7 Feldbatterien und die ſchwere 
Batterie, die die Engländer einbüßten? 

Ehrlicher und offener iſt der Spezialkorreſpon⸗ 
dent der „Times“ in einem ausführlichen Bericht 
aus Amiens über die Kämpfe der letzten Wochen, 
in welchem es heißt: Das Vorrücken der Deutſchen 
vollzieht ſich mit beinahe unglaublicher Schnellig⸗ 
keit. Nachdem General Joffre ein Zurückgehen auf 
der ganzen Linie anbefohlen hatte, ließen die Deut⸗ 
ſchen, den beſten Artebsregeln folgend, dem ſich zu⸗ 
rückziehenden Heer keinen Augenblick Ruhe und 
ſetzten die Verfolgung unaufhörlich fort. Flug⸗ 
zeuge, Zeppelinkuftſchiffe und gepanzerte Automo⸗ 
bile wurden gegen den Feind wie Bogenpfeile ab⸗ 
eſandt. über die Tapferkeit der Deutſchen zu 
ed erübrigt ſich. Sie marſchieren in tiefen 
Abteilungen beinahe geſchloſſen vor. Fallen die 
Reihen unter dem Artilleriefeuer, ſo ſtürzt neue 
Mannſchaft vor. Die Übermacht der Deutſchen iſt 
ſo groß, daß man ſie ebenſo wenig wie die Wogen 
des Meeres aufhalten könnte. Die Überlegenheit 
der Deutſchen in der Zahl der Geſchütze, beſonders 
der Masch iongewehre; die ſie mit außerordentlicher 
Wirkung gebrauchen, der ausgezeichnet organiſierte 
Erkundungsdienſt mit Flugzeugen und Zeppelin⸗ 
luftſchiffen ſowie ihre außerordentliche Beweglich⸗ 
keit ſind die Gründe für das Glück der Deutſchen. 


Die Stimmung in Petersburg 


iſt, wie ein deutſcher Staatsangehöriger, der ſeit 
mehreren Jahrzehnten in Petersburg anſäſſig it 
und die ruſſiſche Hauptſtadt vor genau acht 
verlaſſen hat, um ſich über Finnland und Schweden 
nach Deutſchland zu begeben, erzählte, ſehr gedrückt. 
Einſichtige geſtehen ſich im ſtillen, daß gerade die 
numeriſche Stärke der ruſſiſchen Armee ihr zum 
Verhängnis werden kann, weil es an Verpflegungs⸗ 
möglichkeiten fehlt. Man trifft in Petersburg 
Verteidigungsmaßnahmen gegen einen deutſchen 
Angriff. Beſtätigt wird nie daß ein Teil von der 
ruſſiſchen Garde auf den oſtpreußiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz entſandt worden iſt, jo u. a. die Garde⸗Artille⸗ 
tie und einige Garde⸗Kavallerie⸗ und ⸗Infanterie⸗ 
Regimenter, während ein anderer Teil in Finn⸗ 
land Verwendung gefunden hat. 


Schwedens Bewunderung für das deutſche Volk. 


„Sydſvenska Dagblatt“ in Malmö ſchreibt: Wir 
bewundern wohl alle in dieſer Stunde die uner⸗ 
hörte Energie und Kraft, den großartigen Mut und 
das Selbſtvertrauen, womit das deutſche Volk gegen 
dri, um nicht zu ſagen gegen vier Großmächte 
kämpft. Abgeſehen von der ſittlichen Kraft im 
deutſchen Volke iſt es die gute Heeresorganiſation, 
durch die das deutſche Volk ein Volk in Waffen iſt, 
welcher die bisherigen Erfolge zu danken ſind und 
welche die Möglichkeit gibt, auszuhalten oder ſogar 
u ſiegen in dem ungleichen Kampfe. Was bisher 
in erſter Linie aus er geweſen, iſt die 
militäriſche Erziehung, der verketzerte und ver⸗ 
feiert deutſche Drill, welcher nun ſeine Triumphe 
eiert. 
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Politiſche Tagesſchau. 


Eine Kriegsdenkſchrift deutſcher Katholiken an 
die Kardinäle. 

Die „Köln. Volksztg.“ veröffentlicht eine 
Kriegsdenkſchrift an das Kardinalkollegium in 
Rom, die von einer Anzahl hervorragender 
Führer der deutſchen Katholiken veranlaßt 
worden iſt. Es wird die Überzeugung dargelegt, 


daß Recht und Gerechtigkeit auf ſeiten Deutſch⸗ 


lands ſind, wobei betont wird, daß dem deut⸗ 
ſchen Weißbuche von keiner Seite nur die ge 
ringſte Unrichtigkeit nachgewieſen werden 
konnte und daß von keiner Seite eine Ergänzung 
verſucht worden iſt, die dem Bild eine andere 
Farbe hätte geben können. Zum Schluſſe wer⸗ 
den in der Denkſchrift die Kardinäle gebeten, 
ſie möchten nur die eine überzeugung gewinnen, 
daß das deutſche Reich um ſeine Exiſtenz 
kämpfe, in dieſem Kampf aber ſchon aroße Sieg: 
errungen habe. Das deutſche Volk vertraue 
Gott, ſeiner gerechten Sache und werde den Sieg 
an ſeine Fahnen heften. 
Linderung des Notſtandes auf dem Arhbeits⸗ 
markt. 

Die vom deutſchen Induſtrieſchutzverband, 
Sitz Dresden, ſofort nach Kriegsausbruch einge⸗ 
leitete, auf den Ausgleich des durch den Krieg 


und des in einigen Induſtriezweigen entſtande⸗ 
nen Mangels an Arbeitskräften gerichtete 
Aktion hat ſich trefflich bewährt. Wenn auch 


rüfſtein — wir 


agen 


in vielen Branchen eingetretenen Überſchuſſe⸗ 


angeſichts der überaus großen Menge über⸗ 


ſchüſſig gewordener Arbeitskräfte leider nich 
daran zu denken iſt, daß alle als entlaſſen 
Gemeldeten anderweit untergebracht werden 
könnten, ſo iſt es dem Eingreifen der großen 
Organiſation des deutſchen Induſtrieſchutzver⸗ 
bandes doch gelungen, den Notſtand wenigſtens 
einigermaßen lindern zu helfen. — Der deutſche 
Induſtrieſchutzverband, mit ſeinen mehr als 
5000 Mitgliedern, die größte gemiſcht⸗gewerb⸗ 
liche Organiſation Deutſchlands zur Vertretung 
von Arbeitgeberintereſſen, iſt gern bereit, An⸗ 
meldungen — auch von Nichtmitgliedern 
einerſeits der überſchüſſigen und andererſeits 
geſuchter Arbeitskräfte zwecks der Ermöglichung 
des Ausgleichs auch weiterhin entgegenzu⸗ 
nehmen. 


Das Zutrauen zu den Sparkaſſen 
kehrt ſelbſt im Elſaß wieder. Die „Straßburger 
Neue Ztg.“ ſchreibt: Bei den andauernden 
Erfolgen der deutſchen Truppen auf der ganzen 
Linie hat nun auch ſofort wieder das Zutrauen 
zu den Sparkaſſen zugenommen. Das beweiſt, 
die außerordentliche Spannung zwiſchen den 
ein⸗ und rückgezahlten Beträgen bei der hieſigen 
Sparkaſſe. In der vergangenen Woche wurden 
von 654 Einlegern, wovon 71 neue. die verhält⸗ 
nismäßig außerordentliche Summe von 254 155 
Mark eingezahlt und an 858 Einleger die 
Summe von 76 050 Mark zurückgezahlt. 


Fürſt Wilhelms Auszug aus Albanien. 

Aus Wien wird gemeldet: Fürſt Wilhel n 
verließ am Sonntag Albanien. Eſſad Bald 
weilt jetzt in Konſtantinopel. Fürſt Wilhelm 
leiſtete keinen ausdrücklichen Thronverzicht. 
Verlängerung des engliſchen Moratoriums. 

Im engliſchen AUnterhauſe teilte Lloyd 
George mit, daß die Regierung beſchloſſen habe. 
das Moratorium in der gegenwärtigen Form 
um mindeſtens noch einen Monat zu verlän⸗ 
gern. — Deutſchland hat bekanntlich gar kein 
Moratorium einzuführen brauchen. 


Deutſches Neid. 
Berlin, 3. September 1914. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hat am 29. Auguft 
den neuernannten öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Botſchafter Prinzen Hohenlohe⸗Schillingsfürſt 


zur Entgegennahme jeines Beglaubigungsſchrei⸗ 


bens empfangen. 

— Der Kaiſer hat als König von Preußen 
die noch der königlichen Beſtätigung harrenden 
Todesurteile preußiſcher Schwurgerichte von 
einer Unterzeichnung ausgeſchloſſen und das 
Juſtizminiſterium mit der ſpäteren Vorlegung 
zum Zwecke einer Umwandlung der Todesurteile 
in lebenslängliches Zuchthaus beauftragt. 

— Prinz Philipp von Hanau. Sohn des 
letzten Kurfürſten, ſtarb auf ſeinem Gute Ober⸗ 
urf im Alter von 69 Jahren. s 

— Der neue Oberpräſident von Schleswig? 
Holſtein hat der „Frankfurter Zeitung“ zufolge 
Vorkehrungen getroffen, daß die in Schutzhaft 
genommenen Dänen in Nordſchleswig wiede 
freigelaſſen werden. 

Köln, 1. September. Auf dem Neumark' 
find heute acht in den Kämpfen in Nordfrank⸗ 
reich erbeutete franzöſiſche Feldgeſchütze aufge 
ſtellt worden. Sie ſtammen vom 30. franzöſiſchen 
Feldartillerieregiment. 

—.k . — — TETBETCrEe ernennen rer 


Die 15. Veriuſtliſte 


weiſt aus unſeren öſtlichen Korpsbezirken folgende 
Namen auf: 

Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 30 (Saar 
louis): Wehrmann Karl Kolatke aus Kleinkenſau, 
Kreis Tuchel — ſchwer verwundet. a 

„Reſerve⸗Infanterie⸗Kegiment Nr. 93 (Berlin): 
Die Reſerobiſten Paul Neumann aus Landsberg an 
der Warthe — tot, Bruno Wentzel aus Alt June zo⸗ 
Kreis Konitz — leicht verwundet, Bernhard Niko⸗ 
laiski aus Altjahn, Kreis Marienwerder — ver 
mißt, Sandwehrmann Hermann Schulz aus Hohen. 
kirch, Kreis Briefen — leicht verwundet, Grenal 1775 
Ignatz Marcinskowski aus Wulka, Kreis Mogiln 
— ſchwer verwundet. ade 

Erſatz⸗Bataillon der 82. Jufanterie⸗Briga. 5 
Offenburg): Die Reſerviſten Franz Müller 155 

ilda, Kreis Poſen — ſchwer verwundet, Fecht 
Stachowski aus Bonczyglas, Kreis Goſtyn — le is 
verwundet, Franz Gummy aus Gluchowo, Krei 
Samter — leicht verwundet, Otto Waſchinski 5 
Pr. Mark, Kreis Elbing — gefangen, Joſef Zart 
aus Grefrath, Kreis Kempen — gefangen, Joha 
Saß aus Groß Görlitz, Kreis Löbau — tot. per 

Pionier⸗Bataillon Nr. 27 (Trier): Leutnant 5 
Rejeroe Georg Knoll aus Danzig — ſchwer v 
wundet. 


— —— —— Be 
Provinzialnachrichten. 
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i fürs 
Danzig, 3. September. (Den Heldentod 1 
Vaterland) ſtarb am 20. Auguſt Leutnant Leopold 

Schaumann, der einzige Sohn des Mili 


oberpfarrers und Konſiſtorialrats Leopold Schau⸗ 


mann in Danzig. j 
Danzig, 3. Septen wende Gefangen 
Von der Straßenbahn überfahren.) 15 000 ru A 
Gefangene treffen heute zu vorübergehenden aßen 
enthalt hier ein und werden Hi dem gra 
Exerzierplatze untergebracht. — Tödlich verungeige 
ift auf der Strecke Danzig—Emaus der FÜNF om 
Knabe Kurt Hinz aus Schidlitz. Er fun dem 
Fahrperſonal nicht bemerkt, ein Stück ach gtor⸗ 
linken Trittbrett des Vorderperrons eines 1 

wagens mit, ſtürzte ab und f erdem 
3 7 i i efahren, - 

wurde ihm ein Bein aba Schädeldecke 115 


5 


erlitt er Verletzungen der te 

21555 gm Seantendaufe iſt der Bebanernsmet 

einen Verletzungen erlegen. f zrfentliche 
Karthaus, 2. September. Eine Melltageſſen 


Küche,) in der für wenige Pfennige 


155 2 5 Reichspoſtanſtalten zum 


an Bedürftige a i i inge⸗ 
a werden bgegeben wird, ſoll hier einge⸗ 
Königsberg, 2. September. (Aufgehobenes 
netsmoratorium.) Das bei Beginn des Kriegs⸗ 
In von dem Gouverneur erlaſſene Verbot 
I Kündigungen kleiner Wohnungen bis zur 
et don einer Küche und zwei Wohnräumen 
Mn des Vermieters und gleichzeitig ein Mora⸗ 
8 80 für die Zahlung der Mieten dieſer Woh⸗ 
1 iſt wieder aufgehoben worden. 
emet, 2. September. (Vollſtändiges Brannt⸗ 


weinausſchank⸗ und Verkaufsverbot.) Das Garni⸗ S 


Ansenmande hat für den Stadtbezirk Memel die 
Gen getroffen, daß der Ausſchank von 
Reinheit jeder Art in allen Lokalen, ſowie der 
inhandel mit Branntwein verboten iſt. 
S ‚— —— 
E Oſtmärkiſcher Sausfreund. 
ie Nummer 34 unſerer im Auguſt ausge⸗ 
enen haus⸗ und landwirtſchaftlichen Beilage 
Oſtmärkiſche Hausfreund“ iſt der vorliegenden 
E unſerer Zeitung „Die Preſſe“ in der⸗ 
den Weiſe beigegeben, wie bereits der letzten 
Mittwochs⸗Ausgabe die Nummer 33 dieſer Beilage. 
—— nee 


Lokalnachrichten. 

Thorn, 4. September 1914. 
nah ee Berluftliften) Die vom 
dee 910 preußiſchen Kriegsminiſteriüm während 
ſchen Beer fortlaufend herausgegebenen „Deut⸗ 

re erluſtliſten“, die alle amtlichen Verluſt⸗ 
enthalten des deutſchen Heeres und der Marine 
Preußisch und durch den „Deutſchen Reichs⸗ und 
kann buchen Staatsanzeiger“ veröffentlicht werden, 
0 as Publikum auch als beſondere Zeitung 
eßieh erſtellungspreiſe 
en. Der Bezugspreis beträgt: e 
Ki Pfennig zweimonatlich 1,20 Mark, einmonatlich 


blieb 
„Der 
9 


für (Ausſtellung von Legitimationen 
Den epreupiige Flüchtlinge.) Unter 
Pe reichen Flüchtlingen, die infeige der Kriegs: 
und 06 ihren Wohnſitz oder Aufenthalt in Dt: 
Perso eſtpreußen verlaſſen haben, werden ſich viele 
Aden n befinden, denen ein Anſpruch auf Zah⸗ 
öffent aus den Kaſſen des Staates oder anderer 
gehältacher, Verbände insbeſondere auf Beamten⸗ 
r Ver: pentonen. Renten uſw. zuſteht, und denen 
laſſen A mit den zuſtändigen Kaſſen in den vers 
miniſter Gebieten nicht möglich iſt. Der Finanz⸗ 
fämtlich hat dahin Beſtimmung getroffen, daß 
iche 925 Staatskaſſen ohne jede Rückſicht auf ört⸗ 
verpflichſtändigkeit Zahlungen, zu denen der Staat 
li a ichtet iſt, an die empfangsberechtigten Flücht⸗ 
Eni leiſten. Erforderlich iſt aber, der 
reichende berechtigte ſich der Kaſſe gegenüber aus⸗ 
önnen legitimieren kann. In dieſer Beziehung 
treffend Schwierigkeiten entſtehen, wenn die be⸗ 

. Perſonen nicht im Beſitze ausreichender 
tions eispapiere ſind oder zuverläſſige Rekogni⸗ 
Die zerſonen nicht ſofort beſchafft werden können. 
der Betizeibehörden werden dieſen Perſonen bei 
Beſchle⸗ affung der Legitimation mit der größten 
lich eunigung und in weitgehendem Maße behilf⸗ 
ſprechend ‚und ihnen erforderlichenfalls eine ent⸗ 
gushünde ſchriftliche Legitimation ausſtellen und 
Fdentiteigen, nachdem die Überzeugung von der 
Legiti ät gewonnen iſt. Die Ausſtellung ſolcher 
A nationen erfolgt nach pflichtmäßigem Er⸗ 
fe a nach Würdigung aller inbetraht kom⸗ 
Invalid Geſichtspunkte. Was die Auszahlung von 
enpfan en⸗ und Anfallrenten angeht, jo muß die 
Rente gsberechtigte Perſon die U erweiſung der 
zuſtänd fan die Poſtanſtalt des Zufluchtortes beim 

= Den Verſicherungsträger beantragen. 
1 Ma arlehnskaſſenſcheine auf 2 und 
bekannt Durch einen unter dem 31. Auguſt 
die Rei gemachten Beſchluß des Bundesrates iſt 
nach An Sſchuldenverwaltung ermächtigt worden, 
8 18 Abſnung des Reichskanzlers außer den im 
4. Auguft g 1 des Darlehnskaſſengeſetzes vom 
auch fol 1914 vorgeſehenen Darlehnskaſſenscheinen, 
tellen. I auf Beträge von 2 und 1 Mark auszu⸗ 
letzten 3 zachdem die Silberausprägungen in der 
tüge a weſentlich vermehrt und erhebliche Be⸗ 
Rei on Geldmünzen aus den Kaſſen der 
ſtellt Rn in den Verkehr geleitet worden ſind, 
Beträgen Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen in 
dar, um 9 2 und 1 Mark ein weiteres Mittel 
ſich h jon en Mangel an kleinen Geldzeichen, der 
ausbru 0 ers in der erſten Zeit nach dem Kriegs⸗ 
zaſſenſcheincöftgt. hat, zu beſeitigen. Die Darlehns⸗ 
Rei 5 11 fließen bekanntlich im Austauſch gegen 
Jentraln noten in die Reichsbank, ſodaß die 
Lage ee des deutſchen Geldverkehrs in die 
in gen mt, auch die kleinen Darlehnskaſſenſcheine 
Mit De Weiſe dem Verkehr zu übergeben. 
Darnäch m deube der kleinen Darlehnskaſſenſcheine 
Ta ſt der zu 2 Mark — wird in den nächſten 

egonnen werden. 


Neidenden g gene ber Shiffaprt 
treten tegsminifter hat bekanntlich die jtellver- 


0 ! 
dient Be end 2 
machung Fes ie den. 


dere lp gr allgemeine deutſche Sprach⸗ 


Dies, ſieht n 10000 Mart für 


d koſter f 
derein frei von der Geſchäftsſtelle des 
auf Anforderlin W. 30, Nollendorfſtraße 1—14 
—.— ern in beliebiger Anzahl zu Haben | 
dichtet ſich gen die Pocken G i 

er ein Erlaß des Miniſters des 
Wondenz „ in dem es nach der „Berliner Korre⸗ 
bruch 1 5 95 gendermaßen heißt: „Am dem Aus⸗ 
es ſich in delten ⸗Epidemien vorzubeugen, empfiehlt 
Krie 5 enjenigen Orten und Plätzen, in denen 
allen Person angene untergebracht werden 
un e welche mit Gefangenen in Berüh⸗ 
fungen Oelegenheit zur Pogenſcheu 
Adu geben. Die Impfung ſoll auf die 


worden lezten vier Jahre mit Erfolg nei 

en 10 oder die natürlichen Beet 
Enige ade Die Kreisärzte find mit der un 
Auftragen.) en Ausführung der Impfungen zu 


Müſe (AFborner Wochenmarkt. 5 
OLE war gut beſchict, das Giga ale 


jenige x 
Halb 9 Perſonen beſchränkt werden, die nicht inner⸗ f 


aber unter der Angunſt der Witterung und der 
Zeiten zu leiden, ſodaß die Preiſe ſehr 2 5 875 
waren. Als Neuheit waren wieder junge Schoten 
erſchienen, die aber den im Herbſt üblichen Preis 
von 40 Pfg. das Pfund nicht erzielten und ſchließ⸗ 
lich für 25—30 Pfg. abgegeben murden. Für junge 
Kohlrabi, beſte Ware, wurden 30 Pfg. das Pfund 
gezahlt. Sehr begehrt waren Tomaten, die für 
10 Pfg. das Pfund ſchnell Abſatz fanden. Wenig 
Nachfrage war dagegen nach Bohnen, die für 10, 
15 und 20 Pfg. das Pfund angeboten wurden, und 
pinat, der auch noch nach Herabſetzung des Preiſes 
auf 15 Pfg. wenig Käufer fand. Rotkohl koſtete 
10—30 Pfg., Weißkohl 10—20 Pfg. der Kopf, 
Gurken 30—70 Pfg. die Mandel. Die einzige 
Ware, die wegen der früheren Trockenheit noch 
teuer iſt, ſind Mohrrüben, die das Pfund 10 Pfg., 
3 Pfund 25 Pfg. brachten. — Auf dem Fiſchmarkt 
war nur ein mäßiger Vorrat angebracht, der bis 
auf geringen Überjtand mittags geräumt war. 
Die Preiſe waren: Aal 1,20 Mark, Schleie 80 Pfg., 
Zander 70—80 Pfg., Karpfen 70 Wee Hecht und 
Barſche 60—70 Pfg., Barbinen und Breſſen 40 Pfg. 
Karauſchen waren nicht am Markte. 


Briefkaſten. 

(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Frau K. Wenn Ihnen für Petroleum und 
Kohle zuviel abgenommen oder abgefordert worden, 
= erstatten Sie bei der ſtädtiſchen Polizeibehörde 

nzeige! 

S. 90. Nur Verwandte in abſteigender und 
auch aufſteigender Linie, alſo Eltern und Kinder, 
Großeltern und Enkelkinder, ſind geſetzlich ver⸗ 
pflichtet, einander im Falle der Bedürftigkeit des 
einen Teils zu unterhalten. Geſchwiſter ſind nicht 
verpflichtet, einander zu unterhalten. 


Kampf dem franzöſiſchen Gruße 
„Adieu“! 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: > 

In der großen Zeit, die wir durchleben und die 
uns ſchon jetzt als eine ſchier unerwartete Vor⸗ 
frucht das überwältigend ſtarke Aufleben vater⸗ 
ländiſcher Geſinnung in jeder Geſtalt gebracht hat, 
wird mit Recht auch der alte Erbfehler der Deut⸗ 
chen, die „Ausländerei“, bekämpft. Wie die fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Geſchäftsſchilder von dem 
Sturme nationaler Entrüſtung hinweggefegt wor⸗ 
den ſind, ſo hat auch im Redegebrauche des Ein⸗ 
zelnen manches bisher gehätſchelte Fremdwort den 
Garaus bekommen. And auch das iſt, ſo 59 es 
manchem vielleicht — irrigerweiſe — als Außerlich⸗ 
keit erſcheinen mag, a fee Zeichen deutſcher 
Selbſtbeſinnung, deſſen Pflege nicht ernſt genug 
empfohlen werden kann. 

Jetzt iſt es Zeit, einem der hartnäckigſten und 
ärgerlichſten Fremdwörter zuleibe zu gehen, dem 
franzöſiſchen Gruße: „Adieu“. Zwar ſeiner Bedeu⸗ 
tung nach: „Mit Gott“ oder „Gott befohlen“ iſt es 
ganz ſchön und ſinnig; aber müſſen wir das, was 
deutſcher Gemütsinnigkeit entſpricht, durchaus fran⸗ 
zöſiſch ſagen? And recht franzöſiſch iſt es nicht ein⸗ 
mal, denn der Franzoſe braucht dieſen Gruß nur, 
wenn er einen Abſchied fürs Leben nimmt, nicht, 
wie wir, bei jedem, auch dem gleichgiltigſten, Aus⸗ 
einandergehen für kurze Stunden. Die meiſten, 
die das Wort verwenden, gebrauchen es auch völlig 
gedankenlos, viele, ohne über Herkunft und Bedeu⸗ 
tung unterrichtet zu ſein. Daher dann die wunder⸗ 
lichen Entſtellungen: „Atje“, „tjö“ und ähnliches. 
- Und wahrlich, wir haben es nicht nötig, uns 
dieſen fremdländiſchen Gruß gefallen zu laſſen. 
Nicht überall in deutſchen Landen iſt er gebräuch⸗ 
lich; in vielen, namentlich ſüddeutſchen Gegenden 
findet er vollgiltigen Erſatz durch deutſche Worte 
und Wünſche. Wie wir es gewöhnt ſind, des 
Morgens und des Abends auch beim Abſchiede die 
Tageszeit zu bieten: „Guten Morgen!“, „Guten 
Abend!“, ſo hört man dort auch das uns in dieſer 
Verwendung ungewohnte „Guten Tag!“ als Ab⸗ 
ſchiedsgruß. Warum ſollten wir das nicht ebenſo 
machen? Und manche andere Möglichkeiten, ſich 
deutſch zu verabſchieden, hört man da: „Auf 
Wiederſehen!“, „Leb wohl!“ und vor allem das 
ſchöne, beſonders innige Abſchieds⸗ und Begrüßungs⸗ 
wort: Grüß Gott!“ oder „Gott grüß!“ 

Wohlauf denn zum Kampfe gegen das un⸗ 
deutſche „Adieu“! Verſuche jeder, es ſich abzu⸗ 
gewöhnen, jeder einen deutſchen Abſchiedsgruß 
dafür anzuwenden. Wenn wir ernſtlich darum 
bemüht ſind, dauert es nicht lange, bis auch dieſes 
üble Zeichen einer, will's Gott, jetzt überwundenen 
Vorliebe für ausländiſches Wort und Weſen ganz 
verſchwindet. 

Schon haben ſich auch in unſerer Stadt einzelne 
Mitbürger zuſammengefunden, die bei I ſelber 
damit den Anfang machen wollen und zu Hhärſerem 
Aufmerken ſich für jeden Rückfall einer Selbſt⸗ 
beſteuerung unterwerfen. Das dafür einkommende 
Geld ſoll der Nationalſtiftung für die Hinter⸗ 
bliebenen der im Felde Gefallenen zufließen. 
Möchte dieſer Vorgang zahlreiche Nachfolge . 


—. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Meißner und Frl. Schäfer 
10 Mark, Sanitätsrat Dr. Kunz 100 Mark, zu⸗ 
ſammen 110 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 5351,94 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Lehrerin Charlotte Rutkowski 15 Mark, 
Kaufmann L. Gaſiorowski 25 Mark, Frau Kauf⸗ 
mann Seydel 50 Mark, Fräulein Lina Pankow 
5 Mark, zuſammen 95 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 6549,63 Mark. 

Sammelſtelle bei Frau Stadtrat Luengner, 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 63: Fritz 5 Mark 
Bodo 10 Mark, Erich 10 Mark, Härtel 3 Mark, 
Julius Pommerenke 5 Mark, Marta Pommerenke 
5 Mark, Klara Pommerenke 3 Mark, Frau Hein 
Saft, Blumen 10 Mark, Arbeiter Braun 1 Henne 
1 Mark, Bruno Müller 10 Mark, Stammtiſch bei 
Müller 6 Mark, Fräulein Zodrow eingelegte 
Früchte, geſammelt durch Pfarrer Heuer 70 Mark, 
Fritz Ulner 80 Pfg., Reinowski 5 Mark, H. 
Mark, Zentral⸗Molkerei Thorn 50 Mark, Ge⸗ 
ſchwiſter Fehlauer 5 Mark, Kriegsgebetſtunden in 
der St. Georgenkirche (Kollekte) 74,41 Mark, zu⸗ 
ſammen 282,21 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 


gängen zuſammen 986,71 Mark. \ 
Snsgejamt bisher in den Sammelſtellen einge 
gangen! 12 888,28 Mark, außer den Liebesgaben. 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammels 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreuz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: Sammlung unter den ſtädti⸗ 
ſchen en 41,20 Mark, Ella Reddemann⸗ 
Thorn 5 Mark, Hauptmann Schulz⸗Thorn 10 Mark, 
Kaufmann Fritz Schmidt⸗Thorn 15 Mark, Marc. 
Steyn 5 Mark, Bojarowski⸗Thorn 3 Mark, Unge- 
nannt 35 Pfg., Biſchoff⸗Thorn 3 Mark, Witwe W.- 
Thorn 3 Mark, Fräulein H.⸗Thorn 2 Mark, Res 
iſtrator a. D. Guſtav Schröder⸗Thorn 3 Mark, 

attlermeiſter Johann Daus⸗Thorn 5 Mark, 
Sammlung von ge Schlacht, Wache bei 
der Bude 232 9,25 Mark, O. Herholz⸗Thorn 
20 Mark, zuſammen 124,80 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 6523,47 Mark. 

Die geſtrige Spenderliſte iſt dahin richtig⸗ 
zuſtellen, daß der Beitrag von 521,50 Mark vom 
„Bauabſchnitt Nordweſt, 9 8 Thorn, als 
2. Rate“, ferner, daß von R. Sch. 50 Mark, nicht 
50 Pfg., eingezahlt wurden, wie infolge Druck⸗ 
fehlers zu leſen war. Die Endfumme der Auf⸗ 
rechnung ändert ſich hierdurch nicht, da dieſe 
richtig iſt. 5 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen. 


Sammlung zur Nationalitiftung 
für die Hinterbliebenen. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 


trägen eingegangen: Sanitätsrat Dr. Kunz⸗ 
Thorn 100 Mark, Hauptmann ra 
10 Mark, Bojarowski⸗Thorn 2 Mark, Zentral⸗ 


Molkerei Thorn 50 Mark, Ungenannt 5 Mark, zu⸗ 
ſammen 167 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 1082,70 Marl, { 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rat⸗ 
haus: Loge zum Bienenkorb 400 Mark, Joſef Sem⸗ 
rau 2 Mark, Fräulein Lina Pankow 5 Mark, Ver⸗ 
waltungsinſpektor Buſſe 10 Mark, zuſammen 
417 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
909 Mark. n 


Dianniofaltiges. 


(Ausweiſung der Prinzeſſi 

Luiſe.) Wie der „Frankfurter Zeitung“ aus 
Wien gemeldet wird, wurde die Prinzeſſin 
Luiſe von Belgien angewiejen, Wien innerhalb 
24 Stunden zu verlaſſen. Sie iſt eine Kufins 
des Königs Albert und eine Schweſter der 
Prinzeſſin Clementine Bonaparte, die mit der 
königlichen Familie nach Antwerpen geflüchtet 
iſt. 
(Selbſtmord aus Scham über un⸗ 
patriotiſches Verhalten.) Vor kurzem 
war das Verhalten eines Privatbankhauſes in 
Brandenburg ea. H. öffentlich ſcharf geta⸗ 
delt worden, weil es in einem Rundſchreiben 
ſeine Kundſchaft aufgefordert hatte. ſich aller 
deutſchen Papiere zu entledigen, da weitere 
Kursſtürze bevorſtänden. Aus Scham darüber, 
daß fie jo an den Pvanger geſtellt worden ilt, 
hat ſich die Witwe des verſtorbenen Inhabers, 
B. Lazarus vergiftet. Ein hinzugezogener Arzt 
konnte nur noch den Tod feſtſtellen. — Nach 
weiterer Meldung hat das Oberkommando des 
Marken die Schließung des Bankgeſchäfts Benno 
Lazarus in Brandenburg a. 9. [Filialen in 
Rathenow, Genthin und Zieſar) verfügt. 

(Beſtechungsproßzeß.) Die Strap 
kammer Frankfurt am Main hat den Krimi⸗ 
nalkommiſſar Karl Schmidt, der in Frankfurt 
Leiter der Sittenpolizei geweſen iſt, wegen 
Beſtechung zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jah⸗ 
ren Ehrverluſt verurteilt. Die Mitangeklagte 
Bordellbeſitzerin E. Bohnert iſt zu neun Mona⸗ 
ten Gefängnis verurteilt worden. 

(Eine gemiſchte Geſellſchaft.) 
Unter den Gefangenen, die in den letzten Tagen 
den Aachener Bahnhof paſſierten. befanden 
ſich bereits belgiſche Artilleriſten von den 
Forts um Namur, ferner Turkos. Zuaven und 
engliſche Kavalleriſten. 

(Der Verlag des „Sämpliciſſi⸗ 
mus“) teilt mit, daß die Nachricht. das Blatt 
habe ſein Erſcheinen eingeſtellt, nicht richtig ſei. 
Im Gegenteil: es trete wöchentlich zweimal auf 
den Plan: mit der regulären Nummer und mit 
den Kriegsflugblättern. 

(Feindliche Brüder.) In Erlenbrunn 
(Pfalz) ereignete ſich der ſonderbare Fall, daß 
im gegenwärtigen Kriege zwei Brüder gegen⸗ 
einander kämpfen. Der Gipſermeiſter Röckel 
hat eine Franzöſin zur Frau, die aus erſter Ehe 
einen Sohn hat, der in einem geiſtlichen Semi⸗ 
nar in Frankreich ſeinen Studien obliegt und 
nun laut Brief zu den franzöſiſchen Fahnen 
einberufen wurde. Desgleichen iſt der Sohn 


aus der zweiten Ehe mit Röckel hier geſtellungs⸗ Pra 


pflichtig, ſo daß die beiden Brüder ſich gegebe⸗ 
nenfalls gegenſeitig bekriegen werden. 
(Seltene Trauung.) In der Stadt⸗ 
pfarrkirche in Bröcklabruck in Ober 
öſterreich fand die Trauung des Fräuleins Luife 
Voigt mit dem k. k. Oberſtleutnant Paul Ritter 
Rizatti von Monte Trbuk in der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee ſtatt. Da ſich der Bräutigam 
auf dem Kriegsſchauplatze befindet. fungierte 
als fein Stellvertreter der Bürgermeiſter 
Obermayr, der im Namen des Bräutigams Ne 
üblichen Fragen beantwortete und auch den 
Ringwechſel vornahm. Die Trauung nahm 


R. Konſiſtorialrat Stadtpfarrer Obermüller vor. 


(Petersburg⸗Petrograd⸗Retro⸗ 
grad.) Die Petersburger Telegraphenagentur 
poſaunt in die Welt hinaus: Auf kaiſerlichen 
Befehl wird Petersburg künftig Petrograd ge⸗ 
nannt werden. — Petrograd iſt die wörtliche 
überſetzung von Petersburg ins Ruſſiſche. Die 


wurde von den nichtruſſiſchen Slawen bereits 
früher häufig Petrograd genannt. Nach Gilgen⸗ 
burg—Ortelsburg aber paßt der Name nicht 
mehr. Er müßte nach der retrogaden Bewe⸗ 
gung der ruſſiſchen Armee unbedingt „Retro⸗ 


grad“ lauten. i 


(Ein glänzendes Zeugnis des erſten 
Napoleon für das deutſche Volk.) Dem 
„Brieſetal⸗Boten“ ging folgendes Eingeſandt zu, 
das weiteſte Verbreitung verdient: „In Anbetracht 
der Greueltaten, die in Belgien ſowohl als auch in 
Rußland neuerdings ausgeführt find, iſt es recht 
bezeichnend, wie der deutſche Volkscharakter in einer 
ähnlichen ſchweren Zeit wie dieſer von einem großen 

enſchenkenner geſchildert worden iſt. Der Be⸗ 
treffende ſchrieb in einem Briefe: „Urteilen Sie 
doch ſelbſt, was zu befürchten iſt von einem ſo 
braven, ſo vernünftigen, ſo kalten, ſo geduldigen 
Volke, das von jeder Ausſchreitung ſo weit entfernt 
Fo daß kein einziger Mann während des 
trieges in Deutſchland ermordet 
wurde.“ Dieſes glänzende Zeugnis rührt nicht 
etwa von Freundesſeite her, nein, unſer großer 
Feind und kein Geringerer als Napoleon J. ſchüttete 
dieſes Lob auf das muſterhafte Betragen des deut⸗ 
Be Volkes in Kriegszeiten über uns aus in einem 

riefe, den er an den Marſchall Davout ſchrieb, der 
wegen des u Sicherheit in deutſchen Landen 
beſorgt war.“ eiter ſchreibt Einſender: Es wäre 
ratſam, daß dieſes Zitat weite Verbreitung fände 
und zwar bei Freund und Feind. 


Bromberg, 3. September. Handelsfammer » Bericht, 
Weizen gut geſund, trocken 200—2 14 Mk., je nach Qualität — 
Roggen krocken, gut geſund, 170—176 Mk., je nach Qualität. 
— Gerſte zu Müllereizwecken 180—185 Mark. — Erbſen, 
Futterware 180—190 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Hafer 
175—188 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. 
rei 


Preisliſte. e 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


ron 

Für 50 Kilo oder 100 Pfund 3. 9. ga] bisher 

Mk. Mk. 

Weizengries Nr. 1 2 22.— 22. 
Weizengries N : 8 21,— | 21,— 
Raiferauszugmehl, . a 2 2 0 ec. 22,29 | 22,20 
Weizenmehl 000. . . .. re 21,20 | 21,20 
Weizenmehl 00 weiß Band 20,— | 20,— 
Weizenmehl 00 gelb Band 19,80 19,80 
Weizenmehl 0 grün Band 15,20 | 15,20 
Beizen-Zutterniefl 2 0 0 2 0. T— | 7.— 
, nen a 7,29 | 7,20 
Roggenmehl o... a 8 16,80 | 16,80 
Roggenmehl O0 I. 5 16,— | 16,— 
Roggenmehl J. 5 8 15,40 15,40 
Roggenmehl II. . 1 2 11,60 | 11,60 
Kommißmehll1!k?nzé1.:nßé! ne 13,30 | 13,40 
Roggenſchre 15,.— 13, 
Roggenkleie e 55 
Gerſtengraupe Nr. 1 8 20,.— | 19,— 
Gerſtengraupe Nr. 2. 5 18,50 | 17,50 
Gerſtengraupe Nr. 2 2 20. 17,59 | 16,50 
Gehe: Nr. 4 8 16,59 | 15,50 
Gerſtengraupe Nr. 5 te 16,50 | 15,50 
Gerſtengraupe Nr. . 2 2 2 2 02. 16,— | 15,— 
GE ee 8 16,— | 15,— 
Geritengrüße Nr. 16,59 | 15,50 
Gerſtengrüße Nr. 2 se 16,— | 15,— 
Gerſtengrüße Nr. 333 15,80 | 14,80 
Gerſten⸗Kochmehll sn Id, | 14, 
Gerjtensguttermehl . 2 0 00 00. 6,80 6,80 
Buchweisengties.. u un es nern ones 27,— 26,.— 
BuchweizengrüßeT „non 2. 26,— | 25,— 
Buchweizengrütze II. 25,50 | 24,50 


Berlin, 3. September (Butterbericht von Müller & 
Braun, Berlin, Lothringerſtraße 43.) Infolge der Truppen⸗ 
bewegung und Verwundeten⸗ ſowie Munitionstransporte iſt die 
Zufuhr von Butter wieder unregelmäßig und teilweiſe unter⸗ 
bunden. Es muß deshalb auf Kühlbeſtände zurückgegriffen 
werden, um die Kundſchaft zu befriedigen. Da alſo von 
einem regelmäßigen Geſchäft nicht geſprochen werden kann, 
ſind auch die Preſſe nach wie vor unregelmäßig. Der Konſum 
läßt ſehr zu wünſchen übrig. 


Wetter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 4. September. 


= — 
Name 3 2 8 Zu Wltterungs⸗ 
der Veobach⸗ 5 5 E 2 | Weller SE Nr e 
22138 2,8 er letzten 
tungsftation | S 8 He 24 Stunden 
a 8 
Borkum 763,7 — bedeckt 17 nachts Nied. 
Hamburg 761, WNW Regen 160 zieml. heiter 
Swinemünde] — == mu Az 
Neuſahrwaſſer 763,0 SSW bedeckt 15) meiſt bewölkt 
Memel 754,1 N wolkig 15 nachts Nied. 
Hannover 768,3 W wolkig 14 zieml. heiter 
Berlin 751,08 wolkenl. 17] zieml. heiter 
Dresden 762,1 — wolkenl. 16] ziem!. heiter 
Breslau 761,1 W wolkenl. 18] zieml. heiter 
Bromberg 756,9 W bedeckt 150 nachts Nied. 
Metz 765,01 SSO wolkenl. 22 vorw. heiter 
Frankfurt, De 764,1 W Dunſt 14 vorw. heiter 
Karſsruhe 764,3 W wolkenl. 14] vorw. heiter 
München 765,7 SW wolkenl. 16] zieml. heiter 
Danzig — — — — 
Bliſſingen 765, NRO Dunſt 15 — 
Kopenhagen | — — — — — 
Stockholm 756,7 SW Regen 110 nachm. Nied. 
Haparanda — — — — 
Archangel — — — — == 
Magdeburg 761,90 WNW wolkenl. 16 vorm. heiter 
Königsberg 254,8 WNW wolkig 16) nachts Nied. 
Wien 763,9 S0 wolkenl. 15 zieml. heiter 
5 ri 9 — — — — — 
Karlſtadt — — — — e= 
Lemberg — — — Sn Se 
ermannftabi] — en == Sri er 
Neal \ 762, W bedeckt 160 meiſt bewölkt 
Budapeſt — — = = — 
Kom 765,6 N wolkenl. 18 — 


————— — ——̃ en 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
von 4. September, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: . 15 Grad Celſ. 
Welter: ſchwacher Regen. Wind: Nordweſt. 
Barometerſtand: Bau 
Bom 3. morgens bis 4. morgens hochſte Te 
4 19 Grab Celſ, ievelgſte . 18 Grab Cel. Temperatur 


N Te 


Waſlerſlünde der Weichſel, Brahe und Nehe. 


Skand des Waſſers am Pegel 


der 1120 m 10 m 
Thorn . 
Zawichoſt { | 2 3 & 2 
Warſchauu 0 0. — — 


Chwalowlee . . 1 30. 1,45}. 28. 
Jatroczunn . N 

N . „ O.⸗Pegel | 21. 5,8880 1. 5,60 
Brahe bel Bromberg U.-Pegel | 31. 22 1) 2% 
— 


Hauptſtadt Rußlands (ruſſiſch: Sanktpeterburg)] netze bel Czarnltau a a er = 


Bekanntmachung. Ka. Brennſpiritus 


In Erweiterung einer Anordnung vom 4. Auguſt 1914 wird bis auf weiteres nur in den zum Befüllen zu der Betriebsſtele gebraten 


ſchen und Kannen abgegeben. 
(Amtsblatt Nr. 32, S. 714, Ziffer 1150) und meiner gut 1018 le 
vom 7. Auguſt 1914 (Amtsblatt Nr. 33, S. 723, Ziffer 11750 A. E. Pohl, Araberſtraße 13. 


beſtimme ich hierdurch folgendes: — I en —— — — 
ordentlicher, zuberlü ifiger Kutſcher 


1. Die Ortspolizeibehörde darf ruſſiſchen Wanderarbeitern 
findet dauernde Stellung. 


auch mit Einverſtändnis des bisherigen Arbeitgebers das N 
Bildern Frauenlob ULLI 7 : 


$ 


Heute, um ½10 Uhr vormittags, entſchlief ſanft 
mein innigſtgeliebter, treuſorgender Mann, Sohn, 
Bruder und Schwager, der 


königl. . he 


Derlafjen der bisherigen Arbeitsitelle nur erlauben, 
wenn ſie nachweislich bei einem anderen Arbeitgeber 
eine neue Arbeitsſtelle erhalten haben. . 
2. Soweit der Lohn für dieſe Arbeiter nicht vertraglich ver⸗ — 


Es ER TEAFFRE 


— 


I 
& 
Mr 
x 
4 


. 


— 


N 


— 


2 
— 


— —.— 
REF Se 
22 + 


Arbeitstag, 


Illo Grieser 


Dieſes zeigt tiefbetrübt an 


Thorn den 3. September 1914 
Strobandſtraße 6, 


im Namen der Hinterbliebenen: 


Ida Griesert, geb. Jammralh. 


Die Beerdigung findet Sonnabend den 5. d. Mts., 
nachmittags 4 Uhr, von der Leichenhalle des neuftädt. 
Kirchhofs aus ſtatt. 


jeden Arbeitstag. 


Landrats. 


Nachruf. 


wird für die offenen Verkaufsſtellen 
vom nächſten Sonntag ab wieder ein⸗ 
geführt. 
N Der Betrieb im Handelsge⸗ 
werbe findet demgemäß au den 
Sonntagen von 7 bis 9 und 
von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags ſtatt. 
1900 Thorn den 28. Auguſt 1914. 
Der Oberbürgermeiſter. 
Bekanntmachung. 
Um dem Uebelſtande, 
= | Heinen Kinder ſich unbeaufſichtigt auf 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen und 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, 
werden die Mütter aufgefordert, ihre 
1 855 wieder regelmäßig zum Be⸗ 
uch 
Linderbewahranſtalten 
anzuhalten. 
; Thorn den 29. Auguſt 1914. 
Der Magiſtrat. 


Melanutmachung. 


Die bisher erſchienenen amt⸗ 
lichen Verluſtliſten liegen in 
unſerem Hauptbüro, Zimmer 17 
des Rathauſes, zu jedermanns 
Einſicht öffentlich aus. 
; Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Ehefrauen der zur 
Fahne Einberuſenen werden 
darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Aungehörigenunter⸗ 
ſtützung auch zur Zahlung 
der Wohnungsmiete die⸗ 
Iuen ſoll. 
8 Thorn, 2. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Arbeitgeber! 

Wenn Gelegenheitsarbeiter 
von Euch einen Stundenlohn von 
etwa 1 Mk. und darüber ver⸗ 
langen, gebt Namen und Wohnung 
dieſer Perſonen ſofort der Polizei 
an, damit ſie ausgewieſen werden 


Grieser 


im Alter von 47 Jahren. 


Der Verſtorbene hat durch treue Pflichterfüllung 
und treues Feſthalten an den Beſtrebungen unſeres 
Vereins ſich allſeitige Anerkennung erworben und 
werden wir ihm ein dankbares Andenken bewahren. 


der Verein der Wagenmeiſter der Station Thorn. 


Gott der Herr erlöste nach langem, ſchwerem Leiden, 
verſehen mit den hl. Sterbeſakramenten, unſere innig⸗ 
geliebte, herzensgute Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
ER 


sm Rosa Genzel, 


geb. Alexewiez, 
im 76. Lebensjahre. i 

Um ein Gebet für die Entſchlafene bittend, zeigen 
dieſes in tiefem Schmerze an 

Thorn den 3. September 1914 

Elisabeth Genzel. 

Marie Husung, geb. Genzel. 

Husung, Zeughpim. b. d. Schießpl.⸗ ⸗Kdtr., 
und 3 Enkelſöhne. 

Die Seelenmeſſe findet Sonnabend den 5. d. Mts., 
8½ Uhr, bei St. Jakob, die Beerdigung Sonntag den 
6. d. Mis., 5½ Uhr, von der Leichenhalle des altſtädt. 
Kirchhofs aus ſtatt. 


5 Der liebe Bolt 15 gestern Habe meine 


ENTE: 


meine liebe Tochter 
wieder in vollem Umfange auf⸗ 


Ieüwig Ant, 


N lüageren Geſgwitern Meuterfele Shreihitunden: 3-6 Uhr Nach 
Arthur Heinrich, Deuliſt, 


vertreten, im Alter von 22 Jahren 
zu ſich in die Ewigkeit. Geſtärkt 
durch die Gnadenmittel unſerer hl. Eliſabeihſtr. 6. 
Lurche erwartete fie glückſelig ihre ((können. 
5 25 X Thorn den 26. Auguſt 1914. 
Dieſes zeigt in tiefem Schmerze an Schlüterb f N x 
Thorn den 4. September 1914, 1 7 —.— 3 
Schillerſtr. 14, 5 in vorzüglicher Qualität, empfiehlt 5 
Leh ter l. D. Zint. Thorner Brotfabrik 
+ + U 
h 2 
4 . ; 
ö auf den Si een 75 Honig 
N 5 hat zum Verkauf 
— : H. Haguse, Thorn-⸗Mocker, Ritterftr. 8. 
Ziegenbock, 


Sterbeſtunde. 
5 und Filialen. 
Das Begräbnis findet am 5. 9. 
gute Raſſe, ſteht zur nt 


Jüngere 


Buchhalterin 


ſucht zum ſofortigen Antritt 


Leihilſchet Mühle, 6. m. h. §., 


Thorn, Coppernikusſtr. 


175 


Hütten kols 


empfiehlt billigſt 
Baumaterialien⸗ und Kohlen⸗ 


handelsgeſellſchaft m. b. H., 
„ Meitienfen 5 . 640, u 


Petkuſer 


AnlEOFORL, 


trieurt, 1. Abſaat, für 190 ME, per 11 
zu haben in 


fl le. 


Mehrere 


Bäckergeſellen 


ſtellt bei 9 70 Lohn ſofort ein 
Thorner Brotfabrik. 


Tiſchlergeſellen 


ſtellt ſofort ein 
A. Schröder, Tiſchlermeiſter. 


Bautiſchler 
und Schloſſer 


ſtellt ein Sodtke, Königſtraße 25. 


‚süicpenbfülle 


hat 3 


Hue 


W = 


5 Fuß 5 Zoll Il 5 und 6 Jahre AR 
ne und Rappe mit Stern, hal 
preiswert zu verkaufen 


Gustav Heyer, 


Breiteſtr. 6, Telephon 517. 


Domäne : Steinan Verschiedene öbel ee 
bei Tauer. zu verkaufen Araberſtr. 3, 1. B, Doliva, Ariushof. 


auf weiteres einzubehalten. 


daß die Ju 


ſſtellt ein 


geſuch“ 


einbart iſt, wird er wie folgt feſtgeſetzt: 
a) für Männer freie Verpflegung und 1 Mk. 


für jeden 


b) für Frauen freie Verpflegung und 50 Pfennig für 


3. Beſchäftigungsloſen ruſſiſchen Wanderarbeitern iſt mangels 
vertraglicher Vereinbarung freie Verpflegung zu gewähren. 

4. Die Arbeitgeber dürfen den ruſſiſchen Wanderarbeitern den 
vertraglich oder gemäß Ziffer 2 gewährten baren Lohn 
nur zur Hälfte auszahlen. Die andere Hälfte iſt bis 
Wechſelt der Arbeiter die Ar⸗ 
beitsſtätte (Ziſſer 1), ſo hat der bisherige Arbeitgeber den]! 
einbehaltenen Teil des Lohnes an das Landratsamt zur 
Einzahlung auf ein Sparkaſſenbuch abzuführen. 
Sparkaſſenbuch bleibt bis auf weiteres im Gewahrſam des 


Das 


Zuwiderhandlungen werden nach § 9 des Geſetzes vom 
4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. 
Danzig den 5. Auguſt 1914. 


Ne ſtelldertretende ROMMANDIETENDE General. 


8 Ka 155 d. Mts. verſchied plötzlich unſer lieber gez.: v. Schack 
ollege, der 117 2 
a b ol ei⸗Bericht. 
königl. Eiſenbahn⸗Wagenmeiſter Folizeilcg Selma 9 15 Zeit vom 1 Ende 


Auguſt 1914 ſind: 

4 Diebſtähle, 

1 Hausfriedensbruch, 
zur Feſtſtellung gekommen. 

1450 Fremde waren angemeldet. 

In der gleichen Zeit ſind als ge⸗ 
funden angezeigt und bisher nicht ab⸗ 
geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
worden: 

a) im Fundbureau verwahrt: 

1 Rentenausweis, 1 Arbeitsbuch, 1 Ge⸗ 
ſellenzeugnis, 1 Binde, 1 Peitſche, 1Hand⸗ 
taſche, 1 Militärpaß, 1 Invalidenkarte, 
3 Ringe, mehrere Portemonnaies mit 

nhalt, 1 Erkennungsmarke, mehrere 
Schlüſſel, 5 ſcharfe Patronen, 1 ſilberne 
Damenuhr, 1 Landſturmſchein, 1 Koppel, 
1 Paar Militärhandſchuhe, 1 Roſenkranz, 
1 Helmüberzug. 

b) in Händen der Finder: 

1 Reichsbanknote bei Gaſtwirt Hoppe, 
Neuſt. Markt, 1 Futterſack bei Zydowicz, 
Uferbahn, 1 Uhrkette bei Hohenfeld, 
Fiſcherſtraße 51. 1 ee en 
Mellienſtraße 78, 1 Bund Wäſche bei 
Dr. von Piskorski, Altſtädtiſcher Markt, 
1 Zigarrentaſche bei Hirſch, Breiteſtr. 44, 
1 Herrenumhang beiDoleßlei, Ray onſtr. 19, 
1 Fahrrad bei Kilanowski, Militärbäckerei, 
5 2 

©) Zugelaufen bezw. eingefangen: 

1 junges Huhn bei Ridowskf, Elmer 
Chauſſee 72, 1 kl grauer Hund, Bäcker⸗ 
ſtraße 18, 1 Dobbermann bei Goebel, 
Brückenſtraße 23, II, 1 Huhn bei Meyer, 
Endſtraße. 

Die Verlierer, Eigentümer werden auf⸗ 
gefordert, ſich zur Geltungmachung ihrer 
Rechte binnen 3 Monaten bei der unter⸗ 
zeichneten Behörde zu melden. 

Thorn den 2. September 1914. 


Die Polizei Verwaltung. 


Iniformitpneidet 


ſtellt 1 ein 


Fr. Zielinski, Mellienſtr. 92. 


2 tüchtige 


Friſeurgehilfen 


können ſofort oder ſpäter eintreten. 
Frau Dejewski. Friedrichſtr. 10 12. 


Dachdecker 


bei hohem on können ſich melden bei 
Ullmann, Vodgorz. 


Lehrling 


per gleich geſucht. Eduard Kohnert. 
Einen nüchternen, e 


Poſtlutſcher 


ſtellt ſogleich 1 
A. Lüdtke, Podgorz. 


Oudentl. Arbeiter 


Thorner Brauhaus. 


2 Pelkerer Arbeiter 


kann ſich melden. kann ſich melden. Vikloria⸗Park. 


Fuhlleule 


zur Aufuhr von Ziegelſteinen von Een 
zum Proviantamtsbau Thorn⸗Mocker, 
Fritz Reuterſtr. ſucht ſofort 


Fritz Kann, Haugeſchif, 


Culmer Chauſſee 4 


srüfigel Enufburfe 


wird fofort geſucht. Coppernikusſtr. 5, p. 


KröffigerMcbeitsburle 
Grauen. licht. Arbeiten 


von ſofort verlangt. 


Thorner Brotfabril. 
Gartenarbeiterin 


Graudenzerſtr. 125. 


Saubere Mufmärterin 


ſucht Brückenſtr. 21, 4 
ür2 mal wöchentl. 
Aufwarktung en g 


Gerſtenſtr. 


Te 


verlangt Lesser, Katharinenſtr. 12. 


Laden 


mit Wohnung, Remiſe, Pferdeſtall ver⸗ 


mietet Culmer Chauſſee 91. 


3⸗ Zimmerwohnung 
A Gas und reichl. Nebengelaß vom 
1. 10. 14 zu verm. Gerberſtr. 1315. 


4 Se und Zubehör, vom 1.10.1914 
zu vermieten Gerſteuſtr. 16. 
Näheres beim Wirk. 


Vom 1 10. 14 Pu je eine 


4 und 3 Zimmer: 


Wohnung 


mit Bad und Gas, in ſonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chanſſee 38. 


Schöne 


2 und 3 Zimmer Wohnungen 


der Neuzeit 2 0 9 9 5 zum 1. 10. 
zu vermieten. Culmerchauſſee 120. 


Fteundl. 3⸗Jmmerwohnung 


mit allem Zubehör ſofort zu vermieten. 


Mellienſtr. 111. 
Wohnung, 


4 Zimmer, v. 1. 10. 14 
zu vermieten. 

. Bettinger, Strobandſtr. 7. 

Wohnung zu vermieten. 


Schillerſtraße 7. 2: 


Wohnungen: 


Bismarchſtraße 1, I., 8 Zimmer, evtl. 
Pferdeſtall und Wagenremife, 

Bismarchſtr. 3, I. u. III, je 4 Zimmer 
vom 1. 10. oder früher zu vermieten. 
Näheres beim Portier. 


Großes Zimmer 
mit angrenzendem kleineren, für 
Schul⸗ oder Bureanzwecke 
oder nn 9 5 zu vermieten. 
Zu erfrag 
Aliſtädniſcher Markt 18, Laden. 


I Iimmerwohnung 


mit Bad, Gas vom 1. 10. zu vermieten. 9 


Lucht. Konduktſtr. 29. 


zu vermieten Araberſtr. 9 


Wohnungen. 


Nach vorn heraus ſind zwei ſchöne 
geräumige heizbare Zimmer, helle Küche 
und Entree nebſt Zubehör, eine hintere 
Dreizimmerwohnung, ein Zimmer und 
Küche vom 1. Oktober zu vermieten. 

Alois Kluge, Malermeiſter, 


Katharinenſtr. 7. 
vom 1. 10. zu verm. Araberſtr. 14, 1. 
Mauſardenzimmer stehen fotet au 
Elegant möbl. immer 
Baderſtr. 10, 1. 
Ein gut möbl. Zimmer 
zu verm. Kloſterſtr. 11, part. 
Möbl. Zimmer e. Bagerſtr. 
zu verm. Wöchentlich 
4 Mk., monatl. 15 Mk. 
Möbliertes Zimmer, 
von ſofort zu vermieten. 
Möbliertes Zimmer 
nebſt Kabinett zu vermieten. 
Möbl. Zimmer 
von ſofort zu vermieten. Junkerſtr. 6. 
ſofort zu vermieten. Kl. Marktſtr. 7, pt. 
Cut möbı, pal. Porderzim. Tep. ing. 
Möblierte Wohnungen mit Burſchen⸗ 
gelaß zu verm. Tuchmacherſtr. 26, p. 
mit Kabinett, gut möbl., ſep. Eingang, 
gutes Haus, billig zu verm. Näheres in 
Möblierte Offstersmohnung 
Strobandſtr. 15, 1 


Keller⸗Wohnung 
lichkeiten ue san 
vermieten. 
gegenüber der Kommandantur zu verm. 
nach vorn part., evtl. für Bürozweck, fof, 
Bäckerſtr. 26, part. 
Möbl. Zimmer 
Schloßſtr. 14, 3. 
Gerſtenſtraße 11, 1 Tr. 
Heiligegeiſtſtraße 700, pt. 
2 möbl. Zimmer 
ſof. z. verm. Gerechteſtr. 33, part. 
1 hübſches, ſonniges Zimmer 
der Geſchäftsſlelle der „Preſſe“. 
b 
Schlafſtelle 5 „ Araberſr. 3, 2. 


2 Stuben und Küche 


Thorner Liedertafel. 


Sonnabend den 5. September 
pünktlich 81], Uhr im Artushof 


Probe. 


Lal wirkſchaftſcher 


Suusftauen » Pelell, 


Die Auszahlung ut Monat A 


findet vom 10. ab bei der 


ended. Ned. Anu 
E S1otı A 


Herntungs- und 
nstunftale fle 


für Frauen u. Mädchen 


während der Kriegszeit im Lade 
Windſtraße I geöffuet ihr 
wochentags vorm. 10—12 1 


Nechtsſchuhſtele des Wereild 
een Word. _ 


Militär⸗ 1 
Milität⸗Petſchafte 
l. Erkennungsmarke 


fertigt ſelbſt an 


Gräpier⸗Auſtalt Heinrich Raus 


Brückenſtr. 16, pt. 


1 Wohnung 8 


5 Zimmer, Zubehör, Gerberſtr. 3050 it 
vom 1. Oktober zu verm. Preis 63 1 5 


. Kirmes, i Zakobile. 7 


Woh hnungen. 


von 2,3 und 4 Zimmern ne 
Zub hör zu vermieten. 
Blernaekl, Gerechteſlt 


Wohnung, 


7 
Zimm., Gas, gr. Küche und 9 5 


2.4. . 14 . a Ma. Martt 237 
Genlerftcahe 10 „ 


Wohnung, 6 helle Zimmer 267 
geteilt, vom 1. 10. 14 zu cue 
Baderſtraße 2 


Jef FimmeriopnuneN, 


mit Badeeinrichtung, alles 1101 
entſprechend, vom 1. 10. zu vermten 


Mellieuſtr. 64, 9— 
X Wohnungsgehihe R) 


1. 11.12 


„patte 


BINDUNG, | 


Tuchmacherſtr. oder Neuſtadt, geſuch 
Lesser, Kalharment 2 


2 3e3immeruol um, 


agen 
11 80 1. 10. 14 geſucht. Zu 


der Geſchäftsſtelle der ‚seen m 
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Thorn, Sonnabend den 5. September 1914. 


Die 


(Zweites 


In Berlin wurde der Sedantag zu einem 
ag von ganz beſonderer Freude und Herrlöh⸗ 
keit. Die erſten Siegestrophäen. eine ruſſiſche 
Fahne, ruſſiſche, belgiſche und franzöſiſche Ge⸗ 
ſchütze und Maſchinengewehre, gezogen von 
erbeuteten Koſakenpferden, wurden in feier⸗ 
lichem Zuge zum königlichen und kronprinzlichen 
Schloß gebracht und dort aufgeitellt. 

Ganz Berlin war ein Flaggenmeer. und auf 
den Straßen wogte und drängte ſich ſeit den 
frühen Morgenſtunden eine ſchier unabſehbare 
Menge, feierlich, ernſt, aber mit blitzennden. 
ſiegesfrohen Augen. In der Triumphſtraße der 
Reichshauptstadt, Unter den Linden. ſtaute ſich 
die Menge zu unzerbrechlichen Wällen von 
Menſchenleibern, die den Mittelweg geduldig 
harrend umſäumen. Kein lautes Wort, kein 
ſchriller Ruf, in allen Herzen klana die Weihe 
der Stunde, ein jeder fühlte, daß ein hiſtoriſcher 
Augenblick nahte. Nur die Glocken von allen 
Kirchen ließen über das Summen der ungeheu⸗ 
ren Menſchenmaſſen ihre dröhnende und gewol⸗ 
tige eherne Sprache erſchallen. Dann endlich 
brauſt es, erſt leiſe und verworren. dann ſtür⸗ 
misch anſchwellend, über die Viktoria des Bran⸗ 
enburger Tors herüber, ein unendliches Hurra, 
er ſich fortpflanzender Ruf aus hunderttauſen⸗ 

* von Kehlen, in den ſich nur ab und zu, 
ns erſtickt und gedämpft, ein Schall von mili⸗ 
äriſcher Musik miſcht. Das Hurra der be 
geiſterten Maſſen nähert ſich rapid. es verſtärkt 
fie} von Sekunde zu Sekunde, dann ſetzt dumpf⸗ 
Giednender Trommelwirbel ein: fie find da. 
leich hinter dem Brandenburger Tor inter: 
mert die Kapelle „Deutſchland, Deutſchland über 
1 einer ſingt mit, Tauſende ſtimmen ein 
6 im Chorus von Zehntauſenden. Hundert 
auſenden brauſt dieſes herrlichſte aller Lieder 
lach Himmel, der blau und ſonnia wie in köſt⸗ 
her Siegesſtimmung über der Stadt liegt. 
a erſte Trophäe, die vorüberzieht. ift eine 
We Fahne. Die acht braven Oſteroder 
10 ſturmmänner und ein Anteroffizier, die 
ir Rane erobert haben, esfortierten fie. Vier 
allerdings nicht von ihr übrig geblieben. Das 

e fehlt ganz; nur wo es an den 

110 angenagelt iſt, iſt es noch in dunkelroter 

08 en Auch aus der Fahnenſpitze iſt 
begrit veug ausgebrochen. Angeheurer Juber 
allen b. die wackeren Oſtpreußen. die ihre 
Gem et Tſchackos, ihre Bruſt und ihre 
folgten © mit Blumen geſchmückt haben. Ihnen 
geweh die eroberten Geſchütze und Maſchinen⸗ 
die ber uerſt die fünf belgischen Geſchütze, 
ae 1 Tirlemont genommen worden ſind, 

aufgeſchna 5 dann, auf Protzwagen 
a ie „ drei ruſſiſche Maſchinengewehre 
chüte geh in langer Reihe elf ruſſſche Ge⸗ 
und übe en von den kleinen unanſehalichen 
gens außerordentlich ſtruppigen und 


die erften Siegestrophäen in Berlin. 


verwahrloſten ruſſiſchen Pferden. Alle Ger 
ſchütze, ohne Ausnahme modernſter Konſtruk⸗ 
tion, befinden ſich in trefflichem Zuſtande. Aus 
ihnen iſt zumteil, wie z. B. bei den belgiſchen 
und bei einigen ruſſiſchen, nicht ein Schuß ge⸗ 
feuert worden. — Der Donner von 33 Salur⸗ 
ſchüſſen begrüßt den ankommenden Zug vor dem 
Schloß, hier werden die ruſſiſchen Maſchinen⸗ 
gewehre vor der Kommandanntur und die 5 
belgiſchen Kanonen vor dem Denkmal Friedrich 
des Großen ihren Platz finden. 

Langſam löſen ſich die kompakten Menſchen⸗ 
mauern. Sie drängen zum Schloß oder gehen 
gehobenen Herzens nachhauſe, an die Arbeit. 
In ihnen allen glüht die eine Empfindung, 
welch ein Sedantag nach 44 Jahren! And jo 
ſchwarze und furchtbare Wolken noch unſere 
Zukunft verhüllen, wir wiſſen, daß ſie vor dem 
Sturm des einigen Deutſchlands und ſeinen 
todesmutigen Heldenſcharen verfliegen werden. 
daß uns die Sonne des Friedens. aber auch die 
unüberwindliche Macht wieder leuchten wird, 
nachdem uns der erſte Kriegsmonat 1914 bereits 
gezeigt hat, daß auch eine Welt in Waffen 
gegen uns Deutſchland nicht zerbrechen kang. 
And ſo haben auch wir ſchon heute allen Grund, 
mit dem alten Heldenkaiſer auszurufen: Welch 
eine Wendung durch Gottes Fügung! 


Die zweite verluſtliſte in der Marine 


weiſt 105 Mann von dem in die Luft geſprengten 
kleinen Kreuzer „Magdeburg“ auf; als tot werden 
gemeldet 13 Mann, darunter der Kapitänleutnant 
Kunau; ſchwer verwundet ſind 8, leicht verwundet 9, 


vermißt werden 75, darunter der Korvettenkapitän M 


Habenicht, der Oberleutnant zur See Walther 
Benda, der Steuermann Jeske und die Ober⸗ 
maſchiniſten Kannenberg und Alfred Schmidt. 

eee ⁊ðᷣͤ en 


Uriegsnachrichten aus dem Gſten. 


Kein Grund zur en, A Der Feſtungs⸗ 
kommandant von Pillau, Oberſtleutnant v. Rau⸗ 
mer, macht folgendes bekannt: Da, wie ich höre, 
die Bekanntmachung, daß vor einer etwaigen Ein⸗ 
ſchließung Frauen und Kinder eine Feſtung beſtim⸗ 
mungsgemäß zu verlaſſen haben, Unruhe bei einem 
Teil der Bevölkerung hervorgerufen hat, ſo möchte 
ich hervorheben, daß kein Grund zu irgend einer 
Beunruhigung vorliegt. : 
Erzählungen oſtpreußiſcher Flüchtlinge. Ein 
Kaufmann aus Schirwindt, einem Städtchen un⸗ 
mittelbar an der ruſſiſchen Grenze bei Eydtkuhnen, 
berichtete folgende Einzelheiten: Die in Sch. ein⸗ 
9 1 Ruſſen Ben der ruſſiſchen Garde an, 
ie ſich zum großen Teil aus Bewohnern der Oſtſee⸗ 
provinzen rekrutiert. Offiziere und Mannſchaften 
machten einen guten Eindruck. Die Offiziere, meiſt 
mit hochtönenden deutſchen Namen (wie z. B. von 
der Oſten⸗Sacken uſw.) ſprechen durchweg gut 
deutſch. Anfangs ſchritt man gegen die männliche 
Bevölkerung brutal ein. Der Kaufmann wurde 
mit zahlreichen wehrpflichtigen Männern des Ortes 
vernommen und gefangen geſetzt. Einige Männer 
wurden erſchoſſen, weil ſie auf den Anruf nicht 
ſtanden. Bei Waſſer und Brot und zweimaliger 
Sättigung in fünf Tagen glaubten die Gefangenen 
ihre letzte Stunde gekommen. Dann aber ließen 
die Offiziere die Leute kurzerhand laufen. In ab⸗ 


— . —˖—7—＋r—————— — ůͤ u — 


der Einzug der deutſchen in Brü 
{ Deutſchen in Brüſſel 
in engliſch⸗franzöſiſcher Silver, 


in Sn ürkumphartigen Einzug der Deutſchen 
Mail“ unter thält die Pariſer Ausgabe der „Daily 
fich engliſ⸗ dem 22. Auguſt nachſtehenden für fran⸗ 
ach ei che Bedürfniſſe zurechtgeſtutzten Bericht: 
ten Nacht 55 in fieberhafter Spannung verbrach⸗ 
am Morge ar die ganze Bevölkerung von Brüſſel 
Vonleva 0 n in den Hauptſtraßen und auf den 
efahres verjammelt. Gegen 9 uhr meibete ein 
aterlooche 5 die deutſche Artillerie ſich auf der 
15 ale befinde, und die Reiter, die In⸗ 
von uppen auf der CE 
Tervueren nn auf der Chauſſee von te 
or an der Spitz ae erſchien am Löwener 
deutſcher ffinten mttzeine chwadron Huſaren ein 


weiße Fahne SR m Unteroffizier, der eine 


er Bü f : 

um m eier fuhr ſofort im Auto hinaus 

uppen zu ande handen nden der deutſchen 
f a 

mandierenden, ob bie Bürger A de Den Ham 


ü 

92 wündoebandlung offener 
mit der Gege er Kommandierende 
Bedingu genfrage, ob die Stadt bereit 


Tung Bürgermeifter für jede feindli 

per indliche d⸗ 
würbe ſönlich verantwortlich deine Werden 
Inzwiſchen rückten 
Muhen ttapsgeit war 
ud Kurz nach 2 
mufik, daß der triu 


die Truppen weiter » h 

. dor. Um 
tete die Menge mit größter 
Uhr verkündete die Militär⸗ 
mphartige Einzug der Feinde 


in Belgiens Hauptſtadt begonnen hatte. Voran 
ritt ein Regiment Ulanen, dann kamen Artillerie 
und Pioniere mit hundert Automobilen mit 
Mitrailleuſen und zuletzt die Infanterie; vor jedem 
Regiment gingen Trommler und Pfeifer. Die 
Militärkapellen ſpielten ununterbrochen die „Wacht 
am Rhein“ und „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“. 

Durch die große Löwen⸗Straße, durch die Rue 
Saint Joſſe, durch den Botaniſchen Garten, wo 
ſonſt die Kinder ſpielen, marſchierten lange und 
ununterbrochene Reihen deutſcher Soldaten. Unter 
den Regimentern ſah man das erſte Regiment der 
Totenkopf⸗Alanen. (1) Alle Truppen trugen die 


graugrüne Felduniform. Auch die Helme waren 


mit einer grünlichen Leinwand überzogen. Die 
Lafetten der Kanonen waren gleichfalls grau be⸗ 
malt. 

Bevor ſie die Stadt verließen, um auf den Höhen 
der Umgebung ein Lager zu beziehen, zogen die 
Truppen vor dem Kommandanten im Paradeſchritt 
vorüber. Die Bevölkerung verhielt ſich ganz ruhig; 
viele allerdings murmelten, als ſie die Truppen 
vorüberziehen ſahen, mit einem Seufzer der Hoff⸗ 
nung: „Unjere Verbündeten werden fie ſchon wieder 
hinauswerfen.“ Die jüngeren Soldaten ſchienen 
vor Müdigkeit ganz erſchöpft zu ſein; ſie wurden 
von Kameraden geſtützt. Mehrere Regimenter aber 


= | jahen trotz des langen Nachtmarſches ſehr friſch und 


impoſant aus. Der Durchzug dauerte vier Stun⸗ 
den, und es ereigneten ſich nur unbedeutende 
Zwiſchenfälle. 

Große Entrüſtung erregte es jedoch, als zwei 
gefangene belgiſche Offiziere, die man an die Steig⸗ 
bügel zweier Ulanenpferde gebunden hatte, vor⸗ 
überzogen. Das Publikum murrte, und die Ulanen 
ritten in die Menge hinein, indem jie mit dem 
Pallaſch drohten. Ein lahmer Bettler, der den 


Soldaten Blumen anbot, wurde von einem Dra⸗ 
goner weggeſtoßen und viel verwundet zu Boden. 
Eine franzöſiſche Dame rief entrüſtet: „Sie ſind ein 
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geriſſenen, beſchmutzten Kleidern langte der Kauf⸗ 
mann in Danzig an. Die Kirche in Schirwindt 
hatten die Ruſſen als Schlachthaus eingerichtet. 
Nuß den Feldern liegt zahlreich durch Kugeln der 
Ruſſen verendetes Vieh. — Nach den weiteren Nach⸗ 
richten haben ſich ſo kraſſe Szenen wahrſcheinlich 
nur in den dicht an der Grenze belegenen Orten, 
wo die Ruſſen ſich wohl noch „zu Hauſe fühlten, 
ereignet; tiefer in Oſtpreußen ſollen ſie weit be⸗ 
ſcheidener geweſen ſein. Jetzt iſt ja auch die Grenz⸗ 
zone von Arten befreit. 

über ruſſiſche Scheußlichkeiten gegen Deutſche 
wird dem „Berl. Lokalanz.“ von einem Betroffenen 
berichtet: Ich führte in Dombrowa ſeit 1911 eine 
Wirtſchaft. Am 11. Juli begannen größere Trup⸗ 
penzuſammenziehungen. Als ich zur Bank kam und 
mein Guthaben von 14000 Mark en wollte, 
wurde ich mit den Worten abgewieſen, daß an 
deutſche Schweinehunde nicht mehr ausgezahlt 
werde. Am 18. Juli kam der Ausweiſungsbefehl. 
Noch während meines Aufenthaltes in Dombrowa 
wurden meine Schwägerin und die beiden Brüder 
meiner Frau von Koſaten erſchlagen, meine Frau 
von Koſaken mißbraucht. Zwei Koſaken zwangen 
mich, zuzuſehen, indem ſie mir einen Säbel auf die 
Bruſt und einen in den Rücken ſetzten. Der „Berl. 
Lokalanz.“ bemerkt: „Wem fällt dabei nicht das 
Wort Friedrichs des Großen ein: „Mit ſolchem Ge⸗ 
ſindel müjfen wir uns herumſchlagen!“ 


Die oſtpreußiſchen Flüchtlinge. 

Spenden. Ihre Majeſtät die Kaiſerin und 
Königin haben der Provinz Oſtpreußen zur Linde⸗ 
rung der Not unter der durch die Einfälle der 
Ruſſen leidenden Bevölkerung 10 000 Mark über- 
wieſen. — Als Beitrag zum Hilfszweck für Oſt⸗ 
preußen hat der Magiſtrat von Breslau 50 000 Mk. 
bewilligt. — Der evangeliſche Bund hat für die be⸗ 
drängten De 3000 Mark zur Verfügung ge⸗ 
fir Der Magiſtrat der Stadt Falle a. S. beſchloß 
ür 5 Oſtpreußen eine Unterſtützung von 60 000 
ar 


Teilnahme der Aab e für Ostpreußen. 
Warme Anteilnahme an dem Schickſal der von dem 
ruſſiſchen Angriff heimgeſuchten Teile Oſtpreußens 
bekundet auch die Frau Kronprinzeſſin. Täglich 
läßt ſie ſich durch den eee Grafen 
v. Keyſerlingk in Königsberg telephoniſch über die 
Lage der Bevölkerung Bericht erſtatten. Auch hat 
die Frau Kronprinzeſſin eine eingehende ſchriftliche 
Dar egung des durch den Krieg hervorge⸗ 
zufenen Notſtandes vom Regierungspräſidenten er⸗ 
halten. 

Oſtpreußiſche Flüchtlinge in Weſtpreußen. Nach 
einer Verfügung des ſtellpertretenden komman⸗ 
dierenden Generals des 17. Armeekorps haben die 
aus dem öſtlich der Weichſel gelegenen Teile der 
Provinz Weſtpreußen geflüchteten Zivilperſonen in 
dem weſtlich der Weichjel belegenen Teile der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen zu verbleiben. Soweit die Be⸗ 
treffenden ſich nicht ſelbſt Unterkommen und Unter- 
halt 2 verſchaffen vermögen, ſind die Gemeinden 
verpflichtet, ihnen Naturalquartier und Natural⸗ 
verpflegung zu gewähren. 

Die zu Wagen aus Oſtpreußen eintreffenden 
BEN, ſollen Sara wie folgt Aufenthalt 
nehmen: Aus den Kreiſen 10 Angerburg, 
Oletzko, Inſterburg im Kreiſe Berent; aus den 
Kreiſen Ortelsburg, Röſſel, Allenſtein im Kreiſe 
Karthaus; aus den Kreiſen Nagnit, Gumbinnen, 
Darkehmen, Goldap im Kreiſe Danziger Höhe; aus 
den Kreiſen Friedland, Gerdauen, Raſtenburg im 
Kreiſe Neuſtadt; aus den Kreiſen Neidenburg, 
Oſterode, Br. Eylau im Kreiſe Putzig. Die Flücht⸗ 
19780 ſollen möglichſt geſammelt und beraten 
werden. 


roher Menſch.“ Alles zitterte; man fürchtete für 
ihr Leben, aber der Dragoner drehte ihr verächtlich 
den Rücken zu. Ein Infanteriſt hatte einen großen 
Plüſchbären auf ſeine Mütze geſetzt, ein bekanntes 
Kinderſpielzeug, das die Aniform eines belgiſchen 
Generals trug. Er ſollte ſicherlich König Albert 
darſtellen. (1) 

Die Puppe mußte immer militäriſch grüßen, 
worüber die anweſenden Belgier ſehr entrüſtet 
waren. Vom Rathaus wurde die belgiſche Fahne 
heruntergeholt und durch die deutſche Kaiſer⸗ 
ſtandarte (1) erſetzt. Um 8 Uhr verſchwanden die 
letzten Deutſchen nach Nivelles zu; in der Stadt 
blieben nur 3000 Soldaten 


Die Deutſchen in Rußland. 
Von A. L.⸗Moskau. 
— (Nachdruck verboten.) 

Die Tagesblätter regiſtrieren die verſchieden⸗ 
artigſten Gerüchte über das Schickſal der deutſchen 
Reichsangehörigen, die Rußland nicht unmittelbar 
vor oder nach dem Ausbruch des Krieges verlaſſen 
konnten. Wie weit dieſe Gerüchte der Wahrheit 
entſprechen, läßt ſich jetzt natürlich nicht feſtſtellen; 
eins iſt aber für jeden klar, der mit den ruſſiſchen 
Verhältniſſen vertraut iſt: die ruſſiſche Regierung 
ſchneidet ſich ſelbſt aufs empfindlichſte ins eigene 
Fleiſch, wenn fie die harten Repreſſipmaßregeln 
gegen die Deutſchen, von denen in unſeren Zeitun⸗ 
gen zu leſen war, tatſächlich anwendet. Ich denke 
hier vor allem an die mehrfach erwähnte „Ver⸗ 
ſchickung in die öſtlichen Gouvernements“. Dieſe 
Maßregel kann zu nichts anderem führen, als zu 
einer vollſtändigen Lahmlegung eines großen Teils 
des ruſſiſchen Geſchäftslebens, das ohnedies durch 
den Abbruch der Beziehungen mit Deutſchland im⸗ 
menſe Verluſte zu leiden hat. 

Man macht ſich in Deutſchland kaum eine Vor⸗ 
ſtellung davon, wieviel große ruſſiſche Firmen und 
Fabriken von Reichsdeutſchen gegründet find, Heute 
noch von Reichsdeutſchen geleitet werden und eine 


Auf der Flucht von Oſtpreußen irrſinnig ge⸗ 
worden. Eine Oſtpreußin, die von Haus und Hof 
vertrieben worden war und in der Reichshauptſtadt 
Zuflucht zu ſuchen gedachte, erkrankte infolge der 
Hahnſahrk. Aufregungen während der langen 
Bahnfahrt. Als der Aug die Station Landsberg 
(Marthe) erreichte, brach bei ihr Irſinn aus. Man 
Ante die Kranke in der nächſten Irrenanſtalt 
unter. 


Provinzialnachrichten. 


Brieſen, 2. September. (Großfeuer.) Heute 
Nacht gegen 2 Uhr brannte das Holzlager des 
Dampfſägewerksbeſitzers Alrich an der Bahnhofs⸗ 
chauſſee hierſelbſt vollſtändig nieder. Dank der 
günſtigen Windrichtung blieb das Sägewerk ſelbſt 
Und das ſtädtiſche Schlachthaus vom Feuer ver⸗ 
ſchont. Die hieſige freiwillige Feuerwehr, die bald 
zur Stelle war, konnte ihre Tätigkeit auf das Ab⸗ 
löſchen der lohenden Holzmaſſen und den Schutz der 
Schlachthofgebäude beſchränken. Gerettet wurden 
von dem Lager nur kleinere Stapel. Merkwürdiger⸗ 
weiſe ſtanden die in einer Flucht gelegenen, in der 
Mitte durch einen größeren N Platz getrennten 
Bretterſtapel, obwohl ein überſpringen des Feuers 
infolge der Windrichtung ausgeſchloſſen war, 

5 Zeit in Flammen. Die Entſtehungsurſache 
euers iſt offenbar Brandſtiftung. 

Graudenz, 3. September. (Die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung) bewilligte am Dienstag Nach⸗ 
mittag 25000 Mark für die Sammlung der allge⸗ 
meinen Head Der Antrag des Magiſtrats, 
100 000 Mark bereitzuſtellen zur Gewährung von 
Darlehen zur Unterjtügung kleiner Gewerbetreiben⸗ 
der, wurde der Finanzkommiſſion überwieſen. Zur 
Neubheſchaffung von Bettſtellen und Bettausſtattun⸗ 
gen im ſtädtiſchen Krankenhauſe wurden 9100 Mark 
ausgeworfen. Ferner wurden zur Verproviantie⸗ 
rung der Stadt Graudenz, zur Beſchaffung von 
Lebens⸗ und Desinfektionsmitteln 850 000 Mark be⸗ 
willigt und der Magiſtrat ermächtigt, Viehankäufe 
zu beſtimmt feſtgelegten er. ae 1 


es 


12 Schwetz, 2. September. (Verſchiedenes.) Der 
heutige Sedantag wurde hier in allen Schulen feſt⸗ 
lich begangen; unter Anlehnung an die großen 
Ereigniſſe im Jahre 1870 wurden aus Anlaß der 
großen kriegeri 11 Erfolge des deutſchen Heeres 
im Oſten und 0 Siegesfeiern veranſtaltet. 
Alle öffentlichen Gebäude und auch ſehr viele 
Privathäuſer trugen Flaggenſchmuck. — Die Maul⸗ 
und Klauenſeuche breitet ſich weiter im Kreiſe aus; 
erkrankt iſt das Klauenvieh der Beſitzer Bernhard 
Kliewer in Niedergruppe, Franz Kliewer, Bern⸗ 
hard Franz, Wilhelm Lübeck, Otto Schröder, Franz 
Knels und Emil Bodemann in Montau und der 
Beſitzerin Selma Lau in Dt. Weſtfalen. — Zu⸗ 
gunſten des Roten Kreuzes veranſtaltete der 
Frauenverein in Gruppe im dortigen Kirchſpiel 
eine Sammlung; die Bareinnahme betrug 1382,80 
Mark, außerdem wurden viel Lebensmittel, Betten 
und Kleidungsſtücke geſpendet. 600 Mark wurden 
an den Verein vom Roten Kreuz in Schwetz ab⸗ 
geführt; der Reſt ſoll zu Lazarettzwecken ver⸗ 
wendet werden. Das Kirchſpiel will 100 Rekon⸗ 
valeszenten Gaſtfreundſchaft gewähren. 

Konitz, 1. September. (Ein Notfriedhof) iſt von 
der evangeliſchen Gemeinde am Montag einge⸗ 
weiht worden. Eine Flüchtlingsfrau fand dort ihre 
letzte Ruheſtätte. In Anweſenheit der kirchlichen 
Gemeindeorgane und einer zahlreichen Gemeinde 
vollzogen uperintendent Simon und Pfarrer 
Pfefferkorn die Weihe. a 

Danzig, 2. September. (Die Beerdigung der 
Toten der „Magdeburg“.) Am Freitag end 
fand, wie bereits kurz berichtet, die Beerdigun 
von 14 Toten des kleinen Kreuzers „Magdeburg“ 


Menge Reichsdeutſcher als Angeſtellte beſchäftigen. 
Wird nun mit der „Verſchickung“ Ernſt gemacht, ſo 
müſſen all dieſe Unternehmungen ihren Betrieb 
einſtellen — und damit werden auch Tauſende von 
ruſſiſchen Arbeitern brotlos. 

Aber wenn man von den Deutſchen in Rußland 
redet, ſo handelt es ſich nicht blos um die vielen 
Tauſende von Angehörigen des deutſchen Reiches, 
ſondern auch um die Millionen ruſſiſcher 
Staatsbürger deutſcher Nationalität. Deren Lage 
iſt gegenwärtig vielleicht noch ſchwieriger als die 
der in Rußland zurückgehaltenen Reichsdeutſchen. 
Der Mob, der die Spiegelſcheiben eines „deutſchen“ 
Ladens zertrümmert oder ein paar friedliche 
Paſſanten überfällt, weil ſie deutſch miteinander 
reden, fragt nicht danach, ob die Betreffenden 
deutſche oder ruſſiſche Antertanen ſind. And die 
Polizei kommt, wie immer, zu ſpät. 

Wenn wir jetzt vielfach von Ausbrüchen elemen⸗ 
taren Deutſchenhaſſes in Rußland zu hören bekom⸗ 
men, ſo müſſen wir uns immer vor Augen halten, 
daß es ſich nur um Ausſchreitungen eines fanati⸗ 
jierten Pöbels handelt, der von einer geringen Zahl 
gewiſſenloſer, leider Gottes einflußreicher Hetzer 
angetrieben wird. Von einem wirklichen Deut⸗ 
ſchenhaß kann weder bei der gebildeten ruſſiſchen 
Geſellſchaft noch bei der Maſſe des ruſſiſchen Volkes 
die Rede ſein. Deutſche Tüchtigkeit, deutſche 
Pflichttreue, deutſche Ehrenhaftigkeit werden von 
den Ruſſen ſehr geſchätzt. Der vermögende Ruſſe 
läßt mit Vorliebe bei deutſchen Handwerkern ar⸗ 
beiten, der ruſſiſche Arbeiter verträgt ſich mit ſeinen 
deutſchen Vorgeſetzten meiſt ſehr gut, die deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirchenſchulen in Petersburg und 
Moskau werden auch von zahlreichen ruſſiſchen 
Kindern beſucht, deren Eltern den pädagogischen 


Wert der hier geübten ſtrengen deutſchen Disziplin g 


erkannt haben. 

In der gebildeten ruſſiſchen Geſellſchaft macht 
man keinen Anterſchied zwiſchen dem gebildeten 
Deutſchen und den Angehörigen anderer Nationen; 
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Einzelgrabe. Die Leiche 
in die 


Kapitänleutnants wurde zur Beſtattung 
Heimat transportiert. Schnell hatte ſich die Kunde 
verbreitet, daß die Beerdigung um 6 Uhr ſtattfinden 
würde. Und ſo wohnte dem Akt eine große 
Menſchenmenge bei. Die Aberlebenden des Kreu⸗ 
zers „Magdeburg“ ſtanden vor den Gräbern in 
Reih und Glied, neben ihnen die Mannſchaft des 
Torpedobootes „V. 26“ und Matroſen des kleinen 
Kreuzers „Amazone“. Von Behörden⸗Vertretern 
waren anweſend der Kommandant General⸗ 
leutnant von Baerenfels⸗Warnow, der Oberwerft⸗ 
direktor Konteradmiral von Holleben, ferner Ober⸗ 
bürgermeiſter Scholtz. Am offenen Grabe ſprachen 
Konſiſtorialrat Schaumann und der katholiſche 
Garniſongeiſtliche. Die Huge ſchmückten pracht⸗ 
volle Kränze, die von den Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften der kaiſerlichen Werft und der hier liegen⸗ 
den Kriegsſchiffe niedergelegt wurden. 

Neumark, 3. September. (Auf dem Felde der 
Ehre gefallen) iſt als einer der erſten Neumarker 
der Leutnant Erich Brennicke, ein Sohn des Kreis⸗ 
baumeiſters B. hierſelbſt. Er erhielt bei den Käm⸗ 
pfen an der Oſtgrenze eine tödliche Verwundung. 

Schneidemühl, 3. September. (Beim Baden er⸗ 
der hieß iſt im Sandſee am Sonnabend ein Schüler 
der hieſigen Fliegerſchule. Die Leiche konnte noch 
nicht geborgen werden. 


Fürs deutſche Vaterland. 


Ob drohend die Wolken auch hangen, 
Die Zeiten ſich wandeln mit Macht, 
Ob Krone und Reiche Peder n 
Noch ſteheſt du feſt auf der Wacht! 
Dich konnte kein Wetter verderben, 
f hielteſt den Stürmen du ſtand. 


ür dich will ich leben und ſterben, 
u altes deutſches Land. 


Noch ſchleudern zur Düne die Wellen 
Mit leuchtenden Kämmen den Schaum, 
Noch rieſeln und raunen die Quellen, 
Noch rauſchen die Wälder im Traum, 
Die Trauben noch goldig ſich färben 
Auf ſonniger Bergeswand. 

ür dich will ich leben und ſterben, 

u liebes deutſches Land. 


0 
Noch blühen uns liebliche Frauen 
Mit herzigem, frommem Gemüt, 
Noch lebet in unſeren Gauen 
Die Treue in Wort und in Lied, 
Noch eint uns mit Locken und Werben 
Der Sprache trauliches Band. 
Für dich will ich leben und ſterben, 
Du ſchönes deutſches Land. 


Noch wiegen die nordiſchen Meere 
Viel Männer, trotzig und ſtark, 

Noch eu in ſchimmernder Wehre 
Der Deutſche die heimiſche Mark, 
Noch ſind wir der Väter Erben 

An Mut und eiſerner Hand. 

Für dich will ich leben und ſterben, 
Du ſtolzes deutſches Land. 


Noch thronet in unſerer Mitte 

Ein herrliches Herrſchergeſchlecht, 

Noch wohnt in Palaſt und in Hütte 

Der Glaube an Gott und an Recht. 

Drum ſoll uns kein Wetter verderben, 
eſt halten den Stürmen wir ſtand. 
ür dich will ich leben und ſterben, 
u deutſches Vaterland. 


G. von Rohrſcheidt. 


Lokalnachrichten. 


ur Erinnerung. 5. September. 1913 Ein⸗ 
treffen des Herzogs der Abruzzen in Potsdam zum 
Beſuche des deutſchen Kaiſerpaares. 1912 Meute⸗ 
reien in der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte. 1908 
Theodor Duimchen, Romanſchriftſteller. 1907 
Fürſt Oskar von Wrede. 1905 Frieden von Ports⸗ 
mouth zwiſchen Rußland und Japan. — f Dr. 


die freieren Formen des ruſſiſchen Geſellſchafts⸗ 
lebens haben für ihn meiſt etwas ſehr Anziehendes; 
er fühlt ſich bald hier heimiſch, und ſo erklärt es 
ſich, daß in Rußland ſoviel — auch eingewanderte 
— Deutſche leben, die nicht in die alte Heimat zu⸗ 
rückkehren, weil ſie ſich in Rußland vollkommen 
wohl fühlen. h 

Dieſes Heimiſch⸗Sein in Rußland bedeutet aber 
keineswegs ein Aufgeben der deutſchen Nationali⸗ 
tät. Langjährige Beobachtungen des deutſchen 
Lebens in Rußland haben mich zur Überzeugung 
gebracht, daß die Vorwürfe dieſer Art, die man 
ſo gerne gegen die Deutſchen erhebt, zum größten 
Teil unberechtigt ſind. Gewiß haben wir Tauſende 
von Fällen, wo ſchon die Kinder deutſcher Eltern 
nur noch ruſſiſch ſprechen, und die Enkel ganz und 
gar zu Ruſſen geworden ſind — aber dasſelbe kann 
man ebenſo oft bei eingewanderten Franzoſen, Eng⸗ 
ländern, Schweden beobachten. Demgegenüber ſteht 
die Tatſache, daß Millionen von deutſchen Familien 
oft ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten in Rußland 
leben und wirken als pflichttreue und geachtete 
Diener des ruſſiſchen Staates, ohne dabei ihr Volks⸗ 
tum und ihre Sprache aufzugeben, die ſie vielmehr 
als ihr höchſtes Gut ſchätzen. Die ruſſiſche Geſchichte 
der letzten zwei Jahrhunderte weiſt eine lange 
Reihe glanzvoller deutſcher Namen auf. Es ge⸗ 
nügt, nur an die Helden des Krieges gegen Napo⸗ 
leon, Wittgenſtein und Barrclay⸗de⸗Telly, an den 
Verteidiger Sewaſtopols, Totleben, zu erinnern. 
Bekannt iſt die glänzende Karriere, die der deutſche 
Sturm⸗ und Drangdichter Klinger in Rußland 
machte, deſſen Sohn in der Schlacht bei Borodino 
fiel. Bekannt ift auch, daß der „reaktionäre“ Anifer 
Nikolaus im Militär⸗ und Verwaltungsdienſt den 
Deutſchen ſtets den Vorzug erwies, ſodaß der be⸗ 
kannte Eroberer des Kaukaſus, General Jermslow, 
fich bei dem Zaren als beſondere Gnade ausbat, er 
ſolle ihn „zum Deutſchen machen“. Nie iſt ein Vor⸗ 
wurf ſo ungerecht geweſen, als der des Separatis⸗ 
mus, der politiſchen Unzuverläſſigkeit, der vonſeiten 


der ruſſiſchen Nationaliſten ſo oft gegen die Deutſch⸗ 


Ausſicht genommen waren, 


Franz Leonrod, Biſchof von Eichſtätt. 1903 T Pro⸗ 
ellor Kaulbach, bekannter Maler. 1902 f Rudolf 

irchow, bekannter Pathologe, Anthropologe und 
Politiker. 1870 Ankunft Napoleons III. auf Wil⸗ 
helmshöhe. 1813 Rückzug des franzöſiſchen Korps 
St. Cyr auf Berggießhübel und Borna. — Gefecht 
mit dem Neyſchen Korps bei Zahna. 1791 * Gia- 
como Mayerbeer, Komponiſt der Oper „Die Afri⸗ 
kanerin“ uſw. 1771 * Erzherzog Karl von Sſter⸗ 
reich, hervorragender Bichler d 1733 * Chriſtoph 
Martin Wieland, der Dichter des „Oberon“. 1638 
* Ludwig XIV., der Große, König von Frankreich. 
1585 * Kardinal Richelieu, berühmter franzöſiſcher 
Staatsmann. 1586 7 Sultan Suleiman II. im 
Lager vor Szigeth. . 


= Thorn, 4. September 1914. 
— (Militäriſche Mewes (1 Di Leut⸗ 
nant der Reſerve a. D. Mewes (I Düſſeldorf), 


zuletzt von der Reſerve des Infanterie⸗Regimenks 
von der Marwitz (8. pommerſches) Nr. 61, als 
Leutnant mit Patent vom 30. Oktober 1912 bei 
den Offizieren der Landwehr⸗Infanterie 1. Auf⸗ 
gebots angeſtellt. 

— (P 1 15 alien.) Der Regierungsrat 
Geißler in Marienwerder iſt zum Mitgliede des 
Bezirksausſchuſſes in Marienwerder und zum Stell⸗ 
vertreter des Regierungspräſidenten im Vorſitze 
dieſer Behörde mit dem Titel „Verwaltungs⸗ 
gerichtsdirektor“ auf Lebenszeit ernannt worden. 

— (Auslandsverkehr.) Poſtanweiſungen 
nach den deutſchen Poſtanſtalten in der Türkei 
werden vorläufig nicht mehr angenommen. — Die 
deutſchen Poſtanſtalten in Tanger, Aſimmur, 
Caſablanca, Fes, Marrakeſch, Maſagan, Meknes, 
Mogador, Rabat und Saffi in Marokko ſind ice e 
des Krieges A d worden. — Der oft⸗ 
anweiſungsverkehr mit Argentinien, Bra⸗ 
ſilien und Peru 15 vorläufig eingeſtellt. 

— (Proteſtfriſt für Wechſel.) Nach⸗ 
dem der Bundesrat unterm 29. Auguſt die Proteſt⸗ 
friſt für Wechſel, die in Elſaß⸗Lothringen, in der 
rene Oſtpreußen oder in Weſtpreußen in den 

reiſen Marienburg, Elbing Stadt und Land, 
Stuhm, Marienwerder, Roſenberg, Graudenz Stadt 
und Land, Löbau, Culm, Brieſen, Strasburg, 
Thorn Stadt und Land zahlbar ſind, um weitere 
30 Tage verlängert hat, iſt die Poſtordnung ent⸗ 
ſprechend geändert worden. Poſtproteſtaufträge 
mit Wechſeln der bezeichneten Art werden daher 
in Fällen, in denen bei der erſten Vorzeigung die 
Zahlung nicht ausdrücklich verweigert wird und 
der Proteſt auch nicht aus anderen Gründen nach 
der erſten Vorzeigüng oder nach dem erſten 8 
der Vorzeigung zu erheben iſt, erſt am 62. Tage 
nach dem Zahlungstage des Wechſels nochmals zur 
Zahlung vorgezeigt werden. h - 

— an vor Reiſen in das 
Operations⸗ und Etappengebiet.) Es 
wird davor gewarnt, daß Frauen oder andere weib⸗ 
liche Verwandte verwundeter Offiziere oder Mann⸗ 
ſchaften in das Operations⸗ bezw. Etappengebiet 
reiſen. Die Etappen⸗Inſpektion iſt nicht in der 
Lage, für ihre Sicherheit einzuſtehen. : 

— (Abgeſagte Veranſtaltungen.) 
Die Jahresverſammlungen der weſtpreußiſchen 
Miſſionskonferenz, des weißen, dere 55 ial⸗ 
vereins für Innere Miſſion, des ae 
Preßverbandes, der Provinzialverbände des ev.⸗ 
kirchlichen Hilfsvereins und der Frauenhilfe, die 
alle urſprünglich für den Monat September in 
fallen wegen des 
Krieges aus. i f 

— (Arbeitervermittelung für die 
Hackfruchternte.) Um auch die Bergung der 
Hackfruchternte ſicherzuſtellen, jind mit Hilfe der 
Landratsämter in ſämtlichen Kreiſen Weſt⸗ 
preußens Arbeitervermittelungsſtellen 
eingerichtet worden, die bei den jeweiligen Land⸗ 
ratsämtern zu erfahren find, Dieſe Arbeiter⸗ 
derb engen haben die 9 en 
der einzelnen Kreiſe Bedarf und Angebot feſtzu⸗ 
ſtellen und einen Ausgleich zu ſchaffen, ſoweit es 
innerhalb jeden Kreiſes möglich iſt. Reichen die 
vorhandenen Arbeitskräfte nicht aus, ſo wird mit 
Hilfe der Zentralſtelle der Landwirtſchafts⸗ 
kammer auf den etwaigen Überſchuß der benach⸗ 
barten Kreiſe und 7 5 auf das Angebot von 
ſtädtiſchen Arbeitskräften zurückgegriffen. Damit 
nun eine rechtzeitige Verſorgung mit Arbeits⸗ 


ruſſen erhoben worden iſt. Rußland hat ſeinen 
deutſchen Bürgern unendlich viel zu danken, und 
wenn dieſe als Lohn für das von ihnen Geleiſtete 
ihr Volkstum, ihre Sprache und ihre Religion ge⸗ 
duldet und geſchützt wiſſen wollen, ſo iſt das nicht 
mehr als recht und billig. 

Für das rege geiſtige Leben der Deutſchen in 
Rußland zeugt die Menge deutſcher Schulen, deut⸗ 
ſcher Vereine, zeugt auch die hochentwickelte deutſche 
Preſſe. Es erſcheinen in Rußland über 60 deutſche 
Zeitungen — in Petersburg, Moskau, Odeſſa, 
Saratow, Lodz und in ſämtlichen größeren Städten 
des Baltikums. Eine davon, die 1727 gegründete 
„St. Petersburger Zeitung“, iſt das zweitälteſte 
Blatt Rußlands überhaupt und eine der älteſten 
Zeitungen in deutſcher Sprache. Die deutſchen 
Schulen im Innern des Reiches ſind zum größten 
Teil Gründungen der deutſch⸗evangeliſchen Gemein⸗ 
den. Sie genießen meiſt die Rechte der ſtaatlichen 
Gymnaſien und Töchterſchulen, unterſcheiden ſich 
von dieſen aber durch die Unterrichtsſprache, die für 
die meiſten Fächer (gewöhnlich mit Ausnahme des 
Ruſſiſchen, der ruſſiſchen Geſchichte und Geographie, 
z. T. auch der Mathematik) die deutſche iſt. 

Die Herkunft der Deutſchen Rußlands iſt 
eine ſehr verſchiedene. An erſter Stelle ſteht der 
alteingeſeſſene deutſche Adel und das deutſche Bür⸗ 
gertum der Oſtſee⸗Provinzen, die gegenwärtig einen 
ſo harten Kampf nach zwei Fronten zu führen 
haben: gegen die rückſichtsloſen Ruſſifizierungsver⸗ 
ſuche der Regierung einerſeits und gegen die mäch⸗ 
fig aufſtrebende eingeborene Bevölkerung des Lan⸗ 
des, die Letten und Eſten. An dieſe Balten denkt 
man ja in Deutſchland zu allererſt, wenn von 
„Deutſchruſſen“ geredet wird; wieviel Rußland 
ihnen verdankt, was für eine große kulturelle Be⸗ 
deutung die Univerſität Dorpat beſaß, als ſie noch 
deutſch war und Männer wie Ernſt v. Bergmann, 
K. E. v. Baer, Adolf Harnack, Wilhelm Oſtwald 
aus ihr hervorgingen, darüber iſt man auch in 
Deutſchland unterrichtet. Weniger weiß man dar⸗ 
über, daß in Rußland mehrere Millionen deutſcher 


kräften für die Hackfruchternte allen Landwirten 
ermöglicht wird, weiſt die Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weſtpreußen nochmals darauf hin, 
den Arbeiterbedarf umgehend bei den Arbeiter⸗ 
vermittelungsſtellen der Landratsämter anzugeben. 


— (Thorner Ferien⸗Strafkammer.) 
Den Vorſitz in der heutigen Sitzung führte Land⸗ 
gerichtsdirektor Franzki; als Beiſitzer fungierten 
die Landrichter Heyne, Kohlbach, Cohn und Amts⸗ 
richter Mürau. ie Anklage vertrat Staats⸗ 
anwalt Begrich. Wegen Diebſtahls ſollte ſich 
zunächſt der Arbeiter Karl Kriewald aus Unislaw 
verantworten. Da der Angeklagte zurzeit in Culm 
in Haft ſitzt und die Züge den Perſonenverkehr ein⸗ 
r haben, ſo konnte er nicht rechtzeitig nach 

horn überführt werden. Die Sache mußte ver⸗ 
tagt werden, obwohl die Zeugen aus Unislaw 
und Damerau 1 waren. — Auf fahr⸗ 
läſſige Abgabe einer falſchen eides⸗ 
ſtattlichen Verſicherung lautete die An⸗ 
klage gegen die Frau Pauline P. aus Thorn. Das 
Vergehen wurde in einer eidesſtattlichen Erklärung 
gefunden, die die Angeklagte am 29. Dezember 1913 
vor dem Juſtizrat Schlee, der ſie in ihrem Ehe⸗ 
ſcheidungsprozeß vertrat, abgegeben hatte. Gegen 
den Ehemann hatte die Angeklagte eine einſt⸗ 
weilige Verfügung erwirkt, wonach ſie eine be⸗ 
ſtimmte Summe zu ihrem Lebensunterhalt fort⸗ 
laufend empfangen ſollte. Hiergegen hatte der 
Ehemann Berufung eingelegt, weil ihm der Betrag 
zu hoch erſchien. Die Berufungsinſtanz ließ nun 
eine genaue Feſtſtellung des Vermögens und Ein⸗ 
kommens des Ehemannes treffen. Hierbei erklärte 
die Angeklagte vor ihrem Rechtsbeiſtand, der Ehe⸗ 
mann Bade beim Tode feiner erſten Ehefrau ein 
Sparkaſſenbuch über 1000 Mark gehabt, das auf 
ſeinen Namen lautete. Dieſes habe ſie ſelber in 
Händen gehabt. Dieſe Angabe iſt objektiv falſch, 
denn das Sparkaſſenbuch lautete auf den Namen 
der verſtorbenen Ehefrau. Die Angeklagte be⸗ 
hauptet, daß ſie mit Bewußtſein nichts Falſches 
angegeben habe. Das auf das Sparkaſſenbuch ein⸗ 
ezahlte Geld habe ihr Ehemann erſpart, und ſie 
habe es rechtlich für gleichgiltig gehalten, auf 
welchen Namen das Geld ug 9 war. Dieſe 
Angabe wird durch das Zeugnis des als Ben 
vernommenen Juſtizrats Schlee unterſtützt. ie 
Angeklagte ſei von ihm zwar ſehr ausführlich ver⸗ 
nommen worden, ſie machte aber 11 5 der Auf⸗ 
regungen einen zerfahrenen Eindruck. Die Rechts⸗ 
lage iſt ihr EN nicht ganz klar geweſen. Der 
Staatsanwalt führt aus, daß die eidesſtattliche 
ah in dem einen Punkte offenbar falſch 
iſt. a aber dies der Angeklagten nach ihrer 
Rechtsanſchauung nicht klar geweſen iſt, ſo kann von 
einer Fahrläſſigkeit keine Rede ſein, weshalb er 
Breifprehung beantragen müſſe. Dieſer ul 
faſſung kann ſich der Verteidiger, Juſtizrat Fei 
chenfeld, nur anſchließen. Das Arteil des Gerichts⸗ 
i lautete auf Freiſpruch. — Die drei letzten 
achen wurden vertagt, da die Angeklagten, 
die ſämtlich außerhalb des Kreiſes Thorn wohnen, 
nicht erſchienen waren. 


Rechte und Pflichten 
der Mieter und Vermieter während 
des Uriegszuſtandes. 


Einer längeren Rechtsbelehrung in der halb⸗ 
amtlichen „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
über dies Kapitel entnehmen wir die nachſtehenden 
Ausführungen e eee 


Der Krieg ändert an den Verpflichtungen des 
Vermieters und des Mieters grundſätzlich nichts. 
Auch unter den neuerdings erlaſſenen Kriegsgeſetzen 
befindet ſich keins, das eine Nichterfüllung der 
Mietverpflichtungen während des Krieges un⸗ 
mittelbar geſtattete. Daher iſt der Mieter ebenſo 
wie vor dem Kriege verpflichtet, die Miete zu be⸗ 
zahlen. Tut er dies nicht, ſo treten die gleichen 
Folgen ein, wie ſie eingetreten wären, wenn der 
Krieg nicht ausgebrochen wäre. Von dieſer Regel, 
daß der Krieg an den Verpflichtungen des Mieters 
nichts ändert, gibt es nur zwei Ausnahmen. 


Bauern leben, die ſogenannten „Koloniſten“ an 
der Wolga, in Taurien, im Kaukaſus und in Wol⸗ 
hynien. Der größte Teil der Wolga⸗Koloniſten iſt 
ſchon unter Katharina II. hier angeſiedelt worden, 
die ſüdruſſiſchen Koloniſten ſind in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts hinübergekommen, die wol⸗ 
hyniſchen noch ſpäter. Alle dieſe Bauern haben 
ihre eigentümlichen Sitten, vor allem aber ihre 
heimatlichen Mundarten bis auf den heutigen Tag 
bewahrt. Es find meiſt Südweſtdeutſche, Heſſen, 
Pfälzer und Schwaben; eine Sonderſtellung nehmen 
die im 19. Jahrhundert aus Oſtpreußen überge⸗ 
ſiedelten Mennoniten ein. 

Ganz anders geartet ſind die deutſchen „Kolo⸗ 
nien“ in den ruſſiſchen Großſtädten Petersburg, 
Moskau, Warſchau, Kiew, Charkow uſw. Hier 
finden wir Balten, eingewanderte Reichsdeutſche 
und Deutſch⸗Oſterreicher, Nachkommen ſolcher, die 
längſt naturaliſtert ſind, aber noch in der 3. und 4. 
Generation Deutſche geblieben ſind, bunt durchein⸗ 
ander. Ihre Kopfzahl iſt oft ſehr groß — in Mos⸗ 
kau allein ſind ihrer z. B. über 70 000. Sehr ver⸗ 
ſchiedenartig iſt auch ihre ſoziale Stellung — wir 
finden Deutſche als Kaufleute, Bankiers, Lehrer, 
Univerſitätsprofeſſoren, Arzte, Rechtsanwälte, Be 
amte uſw. uſw. Als Bindeglieder zwiſchen dieſen 
ſo verſchiedenartigen Elementen wirken vor allem 
Kirche und Schulen, ferner die in weiteſtem Maße 
geübte Wohltätigkeit und endlich das beſonders in 
den letzten Jahren zu immer größerer Entwickelung 
gelangte Vereinsweſen. 

Was nun aus alledem unter dem Druck der 
kriegeriſchen Ereigniſſe werden ſoll, iſt ſchwer zu 
ſagen; bei dem Kurs, den die gegenwärtige ruſſiſche 
Regierung einzuhalten bemüht iſt, läßt ſich wenig 
Gutes erhoffen. Zu ſpät werden die heutigen Ge⸗ 
walthaber einſehen, daß fie ihrem eigenen Lande 
keinen größeren Schaden zufügen konnten, als in⸗ 
dem ſie das, was jahrhundertelange deutſche Arbeit 
an Kulturwerten geſchaffen, blind zerſtören ließen. 


1. Die eine Ausnahme gilt dann, wenn der 
Mieter mit in den Krieg gezogen iſt. In dieſem 
Falle kann der Vermieter nicht ein Urteil auf Zah⸗ 
lung der Miete oder auf Räumung der Wohnung 
erlangen. Denn der Rechtsſtreit wird dadurch 
unterbrochen, daß der Mieter im Felde iſt. Hat 
der Vermieter ſchon, ehe der Mieter in den Krieg 
zog, ein Urteil erwirkt, jo kann er dieſes Urteil, 
wenn es auf Räumung der Wohnung geht, voll⸗ 
ſtrecken laſſen. Geht das Urteil auf Zahlung der 
Miete, ſo darf der Vermieter zwar Sachen des 
Mieters pfänden laſſen, die gepfändeten Sachen 
dürfen aber regelmäßig nicht verſteigert werden; 


der Mieter behält ſie, darf jedoch die Pfandmarken 


nicht entfernen. Hat die Ehefrau eines im Felde 
ſtehenden mitgemietet und hat der Vermieter ein 
Urteil auf Zahlung der Miete gegen die Frau er⸗ 
langt, ſo darf er die Sachen der Frau zwar pfänden, 
aber regelmäßig nicht verſteigern laſſen. Hat der 
Vermieter gegen die Frau ein Urteil auf Räumung 
der Wohnung, ſo kann er es vollſtrecken laſſen, auch 
wenn der Mann in den Krieg gezogen iſt. Die 
Vollſtreckung eines Räumungsurteils gegen den 
Mann oder die Frau iſt jedoch unzuläſſig, wenn der 
ale die Verpflichtung zur Räumung aufgehoben 
at. 

2. Die zweite Ausnahme kann durch den Richter 
beſtimmt werden. Der Richter kann dem Mieter 
auf ſeinen Antrag eine Zahlungsfriſt für die Miete 
bewilligen. Dies kann der Richter dann tun, wenn 
der Vermieter den Mieter auf Zahlung der Miete 
verklagt. Nötig iſt, daß die Mietforderung vor 
dem 31. Juli 1914 entſtanden iſt. Es kann eine 
Zahlungsfriſt für die am 1. September 1914 oder 
am 1. Oktober 1914 fällige Miete bewilligt werden, 
wenn der Mietvertrag vor dem 31. Juli 1914 ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Weiter iſt nötig, daß die Lage des 
Mieters die Beſtimmung einer Zahlungsfriſt recht⸗ 
fertigt, daß alſo namentlich der Mieter ſich in einer 
ſchwierigen Vermögenslage befindet. Die Zah⸗ 
lungsfriſt darf aber dem Vermieter nicht einen 
unverhältnismäßigen Nachteil bringen. Der Rich⸗ 
ter muß alſo die Vermögensverhältniſſe und die 


ſonſtige wirtſchaftliche Lage des Mieters und des 


Vermieters gegeneinander erwägen. Damit er dies 
tun kann, muß der Mieter die Behauptungen glaub⸗ 
haft machen, die nach ſeiner Anſicht die Bewilligung 
einer Zahlungsfriſt rechtfertigen. Die Zahlungs⸗ 
friſt wird in dem Urteil beſtimmt. Sie beträgt 
längſtens drei Monate. Der Richter kann auch an⸗ 
ordnen, daß die Miete in Teilbeträgen zu bezahlen 
iſt. Der Richter kann auf Antrag des Mieters an⸗ 
ordnen, daß der Mieter trotz der Nichtzahlung oder 
der nicht rechtzeitigen Zahlung der Miete die Woh⸗ 
nung nicht zu räumen braucht. Dies kann der Rich⸗ 
ter ſowohl dann tun, wenn der Vermieter den 
Mieter auf Zahlung der Miete oder auf Räumung 
der Wohnung oder auf beides verklagt hat, wie auch 
dann, wenn der Mieter den Vermieter zur Ver⸗ 
handlung über die Beſtimmung einer Friſt für die 


Bezahlung der Miete vor das Amtsgericht geladen 


hat und der Vermieter erſcheint. Der Richter kann 
entweder unbedingt die Verpflichtung des Mieters 
zur Räumung der Wohnung aufheben oder er kann 
anordnen, daß der Mieter nur dann zu räumen 
braucht, wenn er eine beſtimmte Bedingung nicht 
erfüllt, insbeſondere wenn er binnen einer beſtimm⸗ 
ten Friſt nicht die rückſtändige Miete ganz oder teil⸗ 
weiſe bezahlt. 
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Kriegs: Allerlei. 


Etwas von der franzöſiſchen Munition. 
Aus Straßburg wird der Berliner „Poſt“ ge⸗ 
ſchrieben: Ein elſäſſiſcher Fabrikant, der eins 


Sonnenmenſchen. 

Roman von E. Stteler⸗Marſhall. 

(Copyright 1914 by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig.) 
— (Nachdruck verboten. 
(39. Fortſetzung.) 

Der Held von geſtern war ein klagendes, 
kleines Kind. 

„Frauchen, ich bin ja ſo ſchlecht. Bitte, 
bitte, gutes, liebes Frauchen, ſei nicht ſo lieb mit 
mir, das kann ich garnicht ertragen. Ich bim ja 
a um und durch verdorbener miſerabler 

ble i f 

Dieſe heftige Selbſtanklage erariff nun 
wieder das Frauchen ſo ſehr, daß es ſein Köp 
chen an Werners Schulter legte und mit ihm um 
die Wette weinte. . 

So fand ſie Minna, die den Abendbrottiſch 
decken kam. m 

„Na alſo“, ſagte fie, „die Gehirnkrankheit 
ſteckt wohl an? Na, Herr Werner, wie wäre es 
mit einem ſauren Hering? Da, aucken Sie ihn 
nur mal an! Ein ſelten ſchönes Eemplar, wie 
unſer Herr Profeſſor ſagt.“ 

Werner hatte dann natürlich Anannehmlich⸗ 
keiten wegen des verſäumten Schultages. 55 
ſein Vater verreiſt war, konnte er dem Ording 
rius keinen Entſchuldigungsbrief bringen. . 
konnte ſich ſein Krankſein doch nicht von Frau 
chen oder dem Huzelchen beſcheinigen laſſen. 

Nachdem der Ordinarius ihm erſt 10 Mine 
ten lang durch ein Kreuzfeuer unbequem 
Fragen und ſpöttiſcher verdächtigender Nee 
arten gepeinigt hatte, kam er, wie es viele? 
Mannes Art war, ganz plötzlich zur Dean 

„Setzen Sie ſich, Kirchlein. Ich habe 7 


noch nie auf einer Lüge ertappt. Sie ſehen * 
auch noch ganz grün aus. Ihr Krandſein gla 
ich Ihnen alſo. Woher es ſo plötzlich über 
kam, will ich diesmal nicht weiter feſtſtellen. | 
Sie jo anfällig find, nehmen Sie ſich ein a 
res mal beſſer in Acht.“ f 
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Anſer Landſturm. 


Der „Magd i 
dr „tagdeburgiihen Zeitung“ wird ge⸗ 
beim endet acht Tagen bin ich 0 hier 1 
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teriſt lappende Ton, den jeder Infan⸗ 
A ner Dienſtzeit her kennt, und den ſaß 
ert die Komm der Schulter, als hätten wir geſtern 
bräſentiert a pagnieſchule beendigt. „Achtung — 
ineingreifen Zi n Ruck, ein derbes 
Knarre“, d Männerhände in die alte 
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„Wie di 
©, Panther werden ſie auf uns losſpringen!“ 
Tour wu u franzöſiſchen Miljtärſchriftſteller de la 
vor einigen Monaten ein Lebensbild 


Minifters Mapa Niel, des bedeutenden Kriegs⸗ 
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Frauchen ſagte nachher weiſe: „Aber 
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Werner lachte. 
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Die erſte franzöſiſche Fahne. 


Außer ungezählten anderweitigen Trophäen 
haben die Franzoſen natürlich auch Fahnen in 
unſere Hände fallen laſſen müſſen. Die Fahne 
iſt das Symbol, das dem Soldaten das Vater⸗ 
land verkörpert, für die Fahne muß er unbe⸗ 
dingt ſein Leben laſſen. Deshalb haben ſich 
auch in allen Zeiten für dieſe Symbole des 
Vaterlandes die blutigſten und erbitterſten 
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An jedem Abend pflegte Niel mit einem ſeiner 
Mitarbeiter aus dem Generalſtabe eine Partie 
Billard zu ſpielen, um ſich von den erbitterten 
Kämpfen auszuruhen und zu ger treuen, die er faſt 
täglich in der franzöſiſchen Volksvertretun 


über 
die von ihm als dringend nötig erkannte Reorga⸗ 
niſation des Heeres zu führen hatte. Als er nun 


eines Abends mit dem General des Garnets, der 
den nachfolgenden Vorfall dem Herausgeber der 
Lebensbeſchreibung des Marſchalls mitgeteilt hat, 
ein gewohntes Spiel machte und unter dem Ein⸗ 
rucke heftiger e Zerwürfniſſe 
tand, ſprach er mit dem General über den Gegen⸗ 
05 des deutſchen und des en Heeres und 
redete ſich dabei in eine ſtets größer werdende Auf⸗ 
regung hinein. „Dieſe bewußten oder unbewußten 
Eſel,“ rief er im Hinblick auf die Mitglieder der 
Kammer aus, „ich ſetzte ihnen immer wieder aus⸗ 
einander, daß das deutſche Heer eine bewunderns⸗ 
werte Organiſation beſitzt, daß es in ſeiner Ein⸗ 
teilung und Gliederung einzig in der Welt daſteht, 
und daß ſein Generalſtab in unvergleichlicher Weiſe 
die verſchiedenartigen Teile des gewaltigen Mecha⸗ 
nismus in ſeiner Hand vereinigt und ſie völlig zu 
beherrſchen und nach Belieben zu gebrauchen weiß 
aber ſie wollen nicht hören.“ Seine Stimme zit⸗ 
terte, er ſpielte nicht mehr, ſondern ging au berg 
um das Billard herum und rief aus: „Wie die 
Panther werden ſie auf uns losſpringen!“ Und 
indem er das Queue auf das Billard warf, hielt 
er ſich in furchtbarer Erregung an der Bande feſt 
und ſtieß noch zweimal keuchend die Worte heraus: 
„Wie die Panther werden ſie auf uns losſpringen!“ 
— Treffender als in dieſen Worten eines der her⸗ 


„Das iſt mir entſetzlich wurſcht —“ entgeg⸗ 
nete Frauchen derb. „Komm, du alter. langwei⸗ 
liger Peter, es wird himmliſch. Wir wollen 
mal wieder laufen und kämpfen und uns aus 
toben. Das Blut ſtockt einem ja in den Adern 
vor lauter Erwachſenſein.“ 
Und wirklich, fie waren wieder wilde, luſtig⸗ 
Kinder, ganz dem Spiel hingegeben — — dis 
ſchöne, heitere Kinderſpielphantaſie kam noch 
einmal zu ihnen und gab ihnen ihren Zauber⸗ 
mantel, der das Kind im Augenblick dahinträgt, 
wohin es ſich wünſcht, der ein kleines Mädchen 
in einen wilden, bärtigen Krieger verwandelt 
und einen luſtigen Gaſſenbuben in einen alten, 
lebensmüden König. i 
= Der red river war wieder da, der ſo viel 
Gold unter ſeinen Wellen verbarg. Im Felſen⸗ 
gebirge zwiſchen den Koniferen hauſte der ge⸗ 
fährliche Grizzlibär. 
Es ſtörte ſie niemand, kein Menſch war weit 
und breit im Park. Erſt gegen Abend erſchien 
Grote, angelockt von ihren gellenden Schlacht⸗ 
rufen. Er ſetzte ſich in einiger Entfernung von 
ihnen nieder und ſah ihnen zu. ein getreuer 
Eckart. And als es dunkelte liefen ſie müde 
heim. 
„Es war wirklich fein“, gab Werner ehrlich 
zu, als ſie erhitzt und richtig „ausgetobt“ beim 
Abendbrot ſaßen. „Morgen machen wir das 
wieder.“ 
„Siehſt du, ſiehſt du!“ jubelte Frauchen. 
Aber am andern Morgen kam in aller Frühe 
ein Bote und brachte ein Brieſchen von Herrn 
Baum, an Fräulein Tilla Kirchlein adreſſiert. 

Herr Baum ſchrieb: Herr Merkel hätte ihm 
für die Dauer ſeiner und feiner anädiaen Frau 
Abweſenheit das Automobil zur Verfügung 
geſtellt — und er wollte ſich erlauben. das gna⸗ 
dige Fräulein und Werner an dieſem prächtigen 
Herbſtſonntag zu einer ſchönen Fahrt in da» 
Gebirge abzuholen. — — — 5 
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Kämpfe abgeſpielt, und für jeden Soldaten iſt 
es die größte Schande, ſeine Fahne ehrlos im 
Stich zu laſſen. Die erſte Fahne. die von den 
deutſchen Truppen genommen wurde. gehörte 
dem 309. franzöſiſchen Linienregiment an, fie 
zeigt die Inſchrift „Honneur et patrie“, im 
weißen Feld die Trikolore. 


vorragendſten Strategen, die Frankreich je beſeſſen 
hat, iſt das Weſen des deutſchen Feldſoldaten wohl 
ſelten gekennzeichnet worden. 


Der Feldwebel⸗Leutnant. 


In einer der letzten Verluſtliſten befindet ſich 
die Nachricht, daß ein Feldwebel⸗Leutnant vor dem 
Rn gefallen iſt. Es handelt ſich hier um einen 

ienſtgrad, den es bei uns im Frieden nicht mehr 
gibt und der beim Ausbruch des Krieges wieder 
in Erſcheinung getreten iſt. Früher führten dieſen 
Titel Anteroffiziere der Schloßgarde⸗Kompagnie 
und die Kompagnieverwalter der Kadetten⸗ 
anſtalten. Durch eine Kabinettsorder vom 15. No⸗ 
vember 1877 wurde beſtimmt, daß zur Beſetzung 
der Leutnantsſtellen bei Erſatztruppen, Landwehr⸗ 
und Garniſon⸗Bataillonen, ſowie bei den Land⸗ 
ſturmformationen erfahrene, nicht mehr dienſt⸗ 
pflichtige Unteroffiziere als Feldwebel⸗Leutnants 
verwandt werden, die ſich zum Wiedereintritt be⸗ 
reit erklärt haben, in geordneten Wilzgerlicen 
leben und ſich in einer e bürgerlichen 
Lebensſtellung befinden. Der Feldwebel⸗Leutnant 
N zu den Landwehroffizieren und hat den 

ang hinter dem Leutnant, iſt aber an den 
Offizier⸗Ehrengerichten und der Offizierwahl nicht 
beteiligt. Seine Uniformabzeihen find die der 
Feldwebel (Wachtmeiſter) des Truppenteils; er 
trägt die Achſelſtücke des Leutnants neben den 
Feldwebeltreſſen und die Offizierkopfbedeckung mit 
den Abzeichen für Landwehroffiziere. Im 11 
heere finden die Feldwebel⸗Leutnants keine 
wendung. 


er⸗ 


Da war nun gar keine Zeit zu längerer 
Überlegung, denn draußen ſtand der Bote, trat 
ungeduldig von einem Fuß auf den andern und 
drehte ſeine Mütze in den Händen. 

„Nein!“ ſagte Frauchen — „auf keinen 

1 “ 3 


„Doch!“ entſchied Werner — „u, Das 
wird wundervoll — der herrliche Tag.“ 

„Frau Alix hat mich gewarnt — — und 
ich ſelbſt kann ihn nicht leiden, und es ſchickt ſich 
überhaupt garnicht für mich.“ 

„Ach wenn ich dabei bin! And du biſt doch 
auch garnicht ſo — — ich fahre mit.“ 

Werner zog das Huzelchen mit in den Rat 
und ihre Stimme gab dann ſchließlich als die 
des Unparteiiihen den Ausſchlag. Sie war 
durchaus dafür, daß die Kinder den ſchönen Tag 
draußen genießen und die Einladung annehmen 
ſollten. 

Werner triumphierte und Frauchen ergab 
ſich darein. Um neun Uhr fuhr das Auto vor, 
Herr Baum hatte einen großen Strauß friſcher 
roter Roſen für Frauchen, war in ſtrahlender 
Laune, und ſo fuhren ſie in den goldenen 
Morgen hinein. 

Minna lebte zuerſt einen ruhigen Sonntag, 
wie ſie es liebte. Ordnete und ſtöberte in 
ihrem beſcheidenen Eigentum herum. aß ein 
Käſebrot zu Mittag, zog dann ihr Beſtes an und 
begab ſich in der Kaffeeſtunde zu Wendts hin⸗ 
unter. 

Im Ladenſtübchen war e⸗ behaglich 
Mutter Wendt hatte Berge von Kuchen. Papp⸗ 
chen aber ſchien nicht ganz ſo vergnügt wie ſonſt 
zu ſein, und das Martakind, fein geputzt im 
friſchgebügelten weißen Batiſtkleid. mit einer 
hellblauen Seidenſchleife über der blonden 
Flechtenkrone, ſah ein ganz klein bischen blaß 
aus, ihre Vergißmeinnichtaugen blickten ern 
wenig trübe und über dem kecken Näschen ſtand 
ein winziges, ſcharfes Sorgenfältchen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Verwundete Franzoſen. 


Am Sonnabend Nachmittag trafen in Eiſenach, 
vom Truppenübungsplatz Ohrdruf kommend, die 
erſten verbundeten Franzoſen ein. Sie wurden 
nach der zum Lazarett eingerichteten Kaſerne ge⸗ 
bracht. Unter den 180 Verwundeten, die meiſt von 
den Schlachtfeldern bei Metz ſtammten, befanden 
ſich Leicht⸗ und Schwerverwundete. Es waren 
meiſt recht junge, ſchmächtige Leute in dürftiger 
militäriſcher Kleidung. Eiſenach wird wegen ſeiner 
zentralen Lage in umfangreicher Weiſe zur Unter⸗ 
bringung von Verwundeten herangezogen. Die 
hierzu erforderlichen Vorbereitungen fin bereits 
vollendet. So ſind u. a. in einem großen, ruhig 
gelegenen ſtädtiſchen i en RDE ſechs geräu⸗ 
mige Baracken errichtet worden. Auch das groß⸗ 
herzogliche Reſidenzſchloß wurde vom Landesherrn 
zu Lazarettzwecken zur Verfügung geſtellt. 


Kriegsdienſt deutſcher Diakoniſſenhänſer. 


fügung geſtellt, das 
en Schweſternſchaften. Auch 


Fille und im Notfall eine Vermehrun Dias 

acht, 
in Ge⸗ 
riedens⸗ 


im Felde ſtehenden Soldaten vornehmlich dienen, 
fo kann man annehmen, daß 40-50 Prozent der 
Diakoniſſen des Kaiſerswerther Verbandes, d. h. 
etwa 10—12 000, im Dienſt des Vaterlandes ſtehen. 


Deutſche Kriegsgefangene in England und 
me Frankreich. 


Engliſche Zeitungen melden, daß die ke Abs 
teilung deutſcher Kriegsgefangenen nach Friſth Hill 
ebraht worden jei. Sie ſei dort in einem 

uppen von ellblech untergebracht. Der 
Schuppen ſei von einem Stacheldrahtzaun um⸗ 
geben, durch den ein hochgeſpannter elektriſcher 
Strom gehe. 

Der römiſchen „Stampa“ wird gemeldet, in 
Achsres bei Paris ſei am Montag eine Anzahl 
deutſcher Gefangenen angekommen, darunter ein 
Leutnant Graf Schwerin, angeblich ein Neffe des 
Kaiſers. (Es ſtehen mehrere Grafen Schwerin als 
Leutnants in der deutſchen Armee, darunter einer 
beim 1. Gardedragoner⸗ 1 9 0 in Berlin; doch 
iſt nicht einer von ihnen mik dem Kaiſer verwandt.) 
Der Graf, ſo heißt es, ſei von einem franzöſtſchen 

äger⸗Offizier gejan en genommen worden. Er 
ahre in einem Abteil zweiter Klaſſe und ſei, da er 
ein Ehrenwort verweigerte, an Händen und Füßen 
mit Ketten gefehlt und werde von zwei Gendar⸗ 
men bewacht. Der leichtverwundete Graf ſei bar⸗ 
un Der ihm vom Kaiſer geſchenkte jilberne 
elm und fein Säbel ſeien die Kriegsbeute jenes 
Jäger⸗Offiziers geworden, der ihn gefangen nahm. 


Die Behandlung der deutſchen Kriegsgefangenen 
iſt ſchändlich. 


Den „Leipziger Neueſten Na richten“ wird aus 
Warnsdorf in Böhmen geſchrieben: Einen inter⸗ 
eſſanten Brief eines Kriegsgefangenen aus Frank⸗ 
reich erhielt am 23. Auguſt Frau Kade an der 
See t me Grenze von ihrem Sohne. Der 

rief iſt am 8. Auguſt in Paris geſchrieben und 
durch eine Mittelsperſon dem öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter übergeben worden, der ihn mit dem 
Stempel der Botſchaft verſah, nach Wien mitnahm 
und von dort befördern ließ. Der Sohn ſchreibt, 
daß er mit 3000 anderen Perſonen kriegsgefangen 
ſei. Er ER täglich nur einmal Brot und einen 
Liter Waſſer. Sie fürchten alle, nach einer Kolonie 
Fa zu werden. Die Behandlung iſt nieder⸗ 

ächtig. 


Die Franktireure von Löwen. 


Die Franktireure von Löwen find nach dem 
den. Es befinden fe Munſter transportiert wor⸗ 
den. Es befinden ſich unter ihnen ein achtjähriger 
Knabe, ferner Jungen von 13—16 Jahren und zwei 
ehemalige Heidelberger Studenten. Au der Fahrt 
wollte ſich ein Franktireur durch einen Sprung aus 
dem Zuge befreien. Er wurde von einem D-Fug 
auf dem Nebengleis zermalmt. Ein hünenhafter 
Bauer warf Holzſtücke und ſeine goldene Uhr durch 
das Fenſter. Dann wollte er einen Wachtpoſten 
erwürgen. Er mußte durch mehrere Bajonettſtiche 
und eine Kugel getötet werden. 


nm 
Ueber den Untergang des Kreuzers 
„Magdeburg“ 


erzählen die Mannſchaften des Kreuzers, die in 
Hamburg durchkamen, folgendes: 

Wir hatten ſchon lange gekreuzt und den Ruſſen 
mehr Schaden zugefügt, als einſtweilen geſagt wer⸗ 
den darf. Jedenfalls denken die Ruſſen an uns. 
Erſt nach dem Kriege werden die Taten der 
„Magdeburg“ bekannt werden und dann dürften ſie 
ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der deutſchen 
Marine bilden. Sie krönte ihre Taten mit ihrem 
F en Untergang, bei dem leider ſo viele 

rave Kameraden, an ihrer Spitze der wackere 
Kommandant, den Heldentod 1 Br 

Es herrſchte dichter Nebel. Die Ausſicht war 
Grau in Grau verhüllt. Keine hundert Meter weit 
konnte man ſehen. Wir fuhren, nachdem wir im 

inniſchen e ekreuzt hatten, auf eine um 
ewohnte ruſſiſche zu. Es war Befehl gem 


nje 
men, einem vor uns er Schiff, das uns 


” 
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werden. Alles mußte in ne Ruhe geſchehen, einige fi 
um den Feind nicht zu alarmieren. Mit halber worden ſind. 
Kraft folgten wir dem Piloten. Plötzlich war die⸗ 


Weg zeigen ſollte, zu folgen. Gefeuert ſollte nicht] Waſſer j wimmenden Mannſchaften, von denen 7 5 
l 8 ger durch die ruſſiſchen Kugeln getroffen Preiſe für 1 Zentner 


Kälber: 


ſer verſchwunden. Nun galt es, auf eigene Fauſt 


a) Doppelender feinſter Maſt . 


weiterzufahren. Mir ſuchten uns nach der Seekarte Derſicherungsverträge mit eng⸗ A fuer e e Sab ee 


den Weg. Da plötzlich — ein Knirſchen, ein Zittern 


ing durch den ſtolzen Leib der „Magdeburg Ein liſchen verſicherungsgeſellſchaften. 0 enge Sauger N 


eiſes Beben folgte. Wir waren auf eins der in Angeſichts des deutſch⸗engliſchen Krieges werden Schafe: 


r 


der 1 Gegend zahlreichen Riffe aufgefahren. die nachſtehenden Ausführungen, die einem Artikel | A. Stallmaſtſchafe: 


Auf der Kommandobrücke ſtehend, erteilte der Kom⸗ Juſtizr. Fuld⸗Mai g | 9 Maſtlämmer u. jüngere Maſthaunmel 
mandant ſeine Befehle mit eiſiger Ruhe. Wir alle ie die gen ichen Feuerperſich 5 1 b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
aber wußten, daß es bitterer Ernſt war. Denn anſtaltken in Deutſchland“ entnommen find, von all⸗ Sie un e en ee tz 
mitten in Feindesland auf ein Riff gefahren zu gemeinem Intereſſe ſein: g 0 mäßig genährte Hammel und Schafe 
ſein, das konnte nur den Untergang bedeuten, wenn Nach engliſchem Recht werden durch den Krieg Nerſchaf ß 
wir nicht ſchnell wieder ſreikamen jedenfalls feüher alle Handelsbeziehungen zwiſchen deutſchen und h. Weidemaſſſchafe: 

freikamen, als bis der Nebel ſich verzogen hatte. engliſchen Staatsangehörigen ohne weiteres unter⸗ ) Maſtlämm er 


Es wurden dann auch die verzweifeltſten Anſtren⸗ brochen. Alle während des Krieges zwiſchen Deut⸗ b) geringere Lämmer und Schafe 


ni 


ungen Erler um das Schiff zu retten. Es ge 


Schweine: 


Es koſteten: Kohlrabi 25—30 Pfg. d. Mandel, Igo 


Lebend⸗ Schlacht- kohl 530 Pf. d. Kopf, Wirſingkohl 5-10 Pfg. d. opf, 
gewicht gewicht Weißkohl 5—20 Pfg. d. Kapf, Rotkohl 5—20 d. Kopf 
Salat 10-15 Pfg. pro 3 Köpfchen, Spinat 10—15 Pfg. 990 

| Pfund, Zwiebeln 20 Pfennig das Kilo, Mohrrüben 16— 15 
Pfennig das Kilo, Sellerie 10—15 Pig. die Knolle, Radlesche 


III] 
e 


5 Pfg. d. Bundchen, Gurken 0.30 0,80 Mk. die Mande 
grüne Bohnen 20 Pfennig das Pfund, Wachsbohnen 25 ‚Bi 
das Pfund, Apfel 10—40 Pfennig das Pfund., Binz 
15—40 Pfg. das Pfd., Pflaumen 20—30 Pfg. das Pfund 


Gänſe 3,00 —7,00 Mart das Stück. Enten 3,00 —6,0 Mark 


das Paar, Hühner, 


junge 1.40—2,00 Mark das Paar, 


das Paar. 


alle 1,50—2,50 Mark d. Stück, Hühner 


Wetterau ſage. 
I ut (Diitteitung des Welterdienſtes in Bromberg.) 9 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den 5 September 
5 = werhfelhafte Bewölkung, Regenſchauer, Nordweiimind, weiter 


5 =! Abkühlung. 


.... Fe a en re EB 


; 3 el 5 : chen und Engländern abgeſchloſſenen Verträge find | ) Fellſchweine über 3 Ilr. Lebendgew.] 83—54 | 66-67 : ; 

nn ns EM» wal dem wir 10 ohne weiteres für ale Zeiten nichtig. Darüber | i) voifeiiiged.feineren Hafenu.deren g e eee e 

ang geweiht. Dieſe Erkenntnis brach ſich bei allen hinaus iſt auch jeder vor dem Kriegsausbruch ge⸗ Kreuzungen von 240-300 Pfd. Mandgugang 6.48 Uhr, 
Bahn Raſend arbeitete die Maſchine. Das Schiff ſchloſſene Vertrag für die Dauer des Krieges uns| Lebend gewicht „ 52—54 65—67 Monduntergang 6.04 Uhr. 
ächzte und ne bewegte ſich aber dich wach rück wirkſam; nach dem engliſchen Geſetz dürfen eng: | © vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren P ͤ . 

at 3 liſche Untertanen bei Strafe des Landesverrats Kreuzungen von 200—240 Pfd.. irchliche Nachri 
Wärts. 2 — 7 & währe d der Dauer des Krie es keinerlei Za lun⸗ Lebendgewicht o 52—53 65—66 K uch iche it I chten. 

Da zerriſſen langſam die Nebelwände. Vor uns 1 5 1 15 ) vollfleiſchige Schweine von 169200 13. n. Trinitatis) den 6. September 1914. 
ſahen wir feindliche Schiffe, die unſere Annäherung gen an Deutſche leiſten gleichgiltig, ob es ſich um Pfund Lebend gewicht. 50—52 | 63—65 Sonntag (15. u. Teinitalis) ‚dei, 6 September lege 
arnicht bemerkt hatten. So vorzüglich war unſer Kauf⸗, Darlehen⸗, Verſicherungsverträge oder | o) fleischige Schweine unter 160 Pfd. Altſtädtiſche evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: A. 
Manöver gelungen. Die „Magdeburg“ bekam von andere Rechtsgeſchäfte handelt. \ Lebendgewiht - » 2 2 2 2.2. 46—48 | 58-60 dienſt. Pfarrer Jacobi. Vorm. 10 Uhr: Gottes ahls⸗ 
den ruſſiſchen Schiffen und den Batterien Feuer, als Nun verbietet zwar das vielgerühmte Haager i Sauen «| 46-48 57—60 Pfarrer Lic. Freheng, Nachher Beichte und Avent na der 


9 N ar mr . 1 e 
jet die Hölle losgegangen. Wir haben aber auch Abkommen von 1907, dem ſeinerzeit auch England Marktverlauf: Der Rinderauftrieb wurde, ſoweit es fid) feier, Derſelbe. Kollekte für die kirchlichen Bauten uhr 
nicht mit Munition geſpart. Schuß auf Schuß zugeſtimmt hat, den Erlaß von Beſtimmungen vor⸗ um ſchlachtbare Ware handelte, glatt 


; bezeichneten Inhalts. Über dieſes Abkommen hat Kälberhandel geftaltete ſich lebhaft; zu anziehenden Preiſen 
krachte, und vor allen Dingen, jeder traf und ſaß, 0 0 1050 0 1 5 A Ba a e ede dee 
behaupten konnte. Und wenn einmal ein Geſchoß indem er das Abkommen dahin „auslegte“, daß es ſchnell abzufetzen. Der Schweinemarkt verlief lebhaft und 
auf uns niederging, dann krepierte es nicht. Ein die bezüglichen Vorſchriften des gemeinen engliſchen xxx nn 
Torpedoboot, das in unſerer Nähe war, unterſtützte Rechtes nicht beſeitigen könne. Dieſe „Auslegung 
am unfer Feuer. Wir aber boten in unſerer werden ſich die engliſchen Gerichte, ſofern ſie von 

en 85 m Feinde ein gutes Ziel. Es ift deutſchen Untertanen angegangen werden ſollten, 
un 


a 


was man von der ruſſiſchen Artillerie gerade nicht 


hilflo 


doch keine t, ein ſtilliegendes Fahrzeug zu ſelbſtverſtändlich 


wurde geräumt. 


zu eigen machen. Die deutſchen 


treffen. Schlag auf Schlag ſauſten unſere Granaten Gerichte werden ſich um die Greyſche Auslegung Benennung 
in die ruſſiſchen Batterien hinein und haben ihnen natürlich nicht kümmern; ſie können aber mit 


vom Freitag den 4. September. 


ausverkauft. Der 


deutſch⸗evangel. Gemeinden in Rom. Vorm. 11 Aa 
Kein Kindergottesdienſt. lenk 
Meuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesd bl 
Superintendent Waubke. Danach Beichte und Abendma 
Kollekte für die tirchlichen Bauten in Rom. üb- 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesbienſt mit Abel 


Feſtungsgarniſonpfarrer Oſtwald. 


Preis. Arndt. 
St. Georgenkirche. 


ir mahl. r: 

orner arktpreiſe Evangel.⸗Atheriſche Kirche. (Bacheſtraße.) Vorm. 94 , UNE 
Thorner Marktpreif Biddigt lte dient mit Abendmahl. Paſtor Wohlgemulh⸗ 
5 = Beichte 91% Uhr. 
niedr. höchſter Reformierte Kirche. 


Täglich 7 Uhr abends Betſtunde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 


Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 


nen 15 e t. 
20,50 Heuer. Vormittags 9½ Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Mile 


ſchweren Schaden zugefügt. Einige wurden zum Erfolg nur inſoweit angerufen werden, als das Weizen . 100 Kilo 19,60 5 
Schweigen gebracht. te Verluſte der Ruſſen in Deutſchland befindliche Vermögen der engliſchen ae 3 1 17,20 | 18,— Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 11½ 
müſſen enorm ſein. Der Nebel hatte wieder zuge⸗ Verſicherungsgeſellſchaften zur Deckung der An⸗ Gerste „ 15,60 | 17,— NR 14 uten der deutsch vangel, 
nommen, de wir nicht beobachten konnten, ob ſprüche deutſcher Verſicherungsnehmer ausreicht. Hafer „ 9,0 | 20,80 Ge denne i Nan, Hr, 
auch ruſſiſche e find. Anzunehmen iſt Daß dies allgemein der Fall fein ſollte, wird füglich[ Stroh (icht. . ec | m 90 0 — Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm. 9 l, 
dies aber ſicher. Is unſer Kommandant keine bezweifelt werden müſſen. Se nn " 39 85 1 Prebigt⸗Gottesdlenſt mit Beier des heiligen Abendmad 1 
Rettung mehr ſah, befahl er, die „Magdeburg“ in] Es kann hiernach den Verſicherten nur geraten Sante ä „bo ils 250 3, Mittwoch den 9. September abends 6 Uhr; Krlegs 
die Luft zu ſprengen. Wir ſahen unſeren Kom⸗ werden, die mit engliſchen Geſellſchaften abge⸗ Brot „ —45 | —50 ſtunde. Pfarrer Schönſan. uhr: 
mandanten jetzt zum erſtenmal weinen. Er wiſchte ſchloſſenen Verſicherungsverträge ſchleunigſt aufzu⸗ Roggenmehl! 50% —.— —.— |Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vorm. 10 Kreuz. 
ſich die Tränen, die ihm über die Baden liefen, mit heben und nur bei guten heimiſchen Anſtalten und Rindfleiſch von der Keule. . . . [1 Kilo] 180 220 Gottesdienſt in Gramtſchen. Kollekte für das ue 
der Hand fort. Dann ſtarb er den Tod fürs Vater⸗ Geſellſchaften zu verſichern. Das Recht zur ſofor⸗ Bauchfleiſtc˖cohhhh 15 160 | 1,7 5 Septen 10 Aion le nen Le: Grasmi h 
land. : 8 5 tigen Aufhebung der Verſicherungsverträge iſt den Gwen SE hr 1 10 3% Evangel. Kirchengemeinde Grabowih. Nachmittags 3 UI 
Die Exploſion erfolgte im Vorderſchiff. Ein Verſicherten dadurch gegeben, daß ſie ſich bei Ab⸗ Fi I en 2 180 | 220 Gottesdienit in Grabowitz. Pfarrer Erasmus. in 
dumpfer Knall ertönte, dem ein furchtbarer Schlag ſchluß der Verträge üher einen weſentlichen Am⸗ Geräucherter Sperr 8 2.— 2.40 Evangel. Kirchengemeinde Gurste. Vormittags 9½ Uhr 
und eine dichte Rauchwolke folgte. Und zum letzten⸗ ſtand (über die Nichtigkeit der Verträge in Kriegs⸗ Schmag zz 2 ee Surste: Gotiesdienit. Pfarrer Bajedow. 9 uhr in 
mal vernahmen wir die Stimme des Kommandan⸗ zeiten) in einem Irrtum befunden haben. Bier 5 2,20 | 3,— Evaugel. Kirchengemeinde Lullan-Gojtgau. Vorm. 5 rgoltes⸗ 
ten, die 11 952 über das Deck ſchallte: e Gier nennen. | Shot 720 440 921 Mie eee dauach Kin 0 
der Kaiser, Hurra 5 Be 12 9 ſcch der Volder⸗ Gedankenſplitter. Fachſen N Kilo] 1.60, | Evangel, Kirchengemeinde Gr. Böſendorf. Vorm. 9 ht 
7 1 2 1 * ’ 


teil des Schiffes. Wer nicht durch den gewaltigen] Deutſch fein heißt gut fein, treu fein und echt, Zander 
Luftdruck über Bord geſchleudert worden war, Kämpfen für Freiheit, Wahrheit und Recht. Sk 9 


f 10 jetzt ins Waſſer. Nur der Kommandant, der 
ich feſt an der Kommandobrücke angeklammert 
atte, wankte nicht. Grüßend ſank er mit ſeinem 


chiff in die Tiefe Erfolge nicht das menſchliche Gefü 


Inzwiſchen waren die ruſſiſchen Schiffe näher 
erangefommen und begannen jetzt ein wildes 
euer aus allernächſter Nähe auf das Torpedoboot. 


zeſſeren Schützen als den Ruſſen hätte das Boot Berliner Viehmarkt. Kreöſe 
nicht entkommen können. So aber wurden von dem Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtliher Bericht dev Direktion, | Milch 


Ruſſen nicht, wohl aber ſchoſſen ſie auf die im 


Bekanntmachung. 


In den letzten Tagen iſt wiederholt bei mir angefragt 
worden, was zu geſchehen habe, wenn die Ortſchaften des Kreiſes 
wegen eines Einbruchs des Feindes geräumt werden müßten. 

Hierzu bemerke ich: 

1. Es iſt keinerlef Anlaß zur Beſorgnis vorhanden. Die 
ruſſiſche Armee hat eine vernichtende Niederlage erlitten. 
In der Nachbarſchaft des Landkreiſes Thorn befinden ſich 
größere ruſſiſche Truppenkörper überhaupt nicht; einzeln 
etwa vorſtoßende Patrouillen ſind nicht im Stande, etwas 
Entſcheidendes auf preußiſchem Gebiet zu unternehmen. 

2. Ein Befehl zur Räumung von Ortſchaften des Kreiſes 
Thorn außerhalb des Feſtungsgürtels wird auch beim 
Einmarſch des Feindes niemals gegeben werden. Sollte 
Gefahr drohen, ſo wird vom Landratsamt darauf hinge⸗ 
wieſen werden, Vorräte, die dem Feinde von Nutzen ſein 
können, in Sicherheit zu bringen. Nur Weiſungen vom 
Landratsamt ſind zu beachten. Wer die Bevölkerung 
durch unbegründete Alarmnachrichten beunruhigt oder zum 
Berlaffen der Wohnſitze veranlaßt, iſt mir anzuzeigen, 
damit ich ſeine Beſtrafung herbeiführen kann. 

3. Die Zivilbevölkerung bleibt, auch wenn der Einmarſch des 

Feindes wider Erwarten in einzelne Ortſchaften ſtattfinden 

ſollte, am beſten in ihren Wohnungen. Jede überſtürzte 

Flucht und jede Kopflofigkeit kann ſchwerere Schäden an 

Haus und Hof und Eigentum im Gefolge haben als 

die Beſetzung durch den Feind, da erfahrungsgemäß Ge⸗ 

ſindel aller Art die leerſtehenden Gehöfte plündert. 

Insbeſondere warne ich vor übereiltem Verkauf von Vieh, 

Pferden und fonftiger Habe an gewiſſenloſe Händler, die 

ängſtlichen Perſonen ihr Eigentum weit unter dem Werte 

abkaufen wollen. Die Staatsregierung wird für die 

Zurückführung etwaiger Flüchtlinge und ihres Viehs Sorge 

tragen. a 

5. Von den Herren Amtsvorſtehern, Guts⸗ und Gemeinde⸗ 
vorſtehern erwarte ich, daß ſie durch ruhiges, beſonnenes 

Verhalten und Ausharren auf ihrem Poſten der Bevölke⸗ 

rung ein gutes Beiſpiel geben. 

Thorn den 1. September 1914. 


Der Landrat. 
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und Munitionen, Tlſiter Bolieti-Rüfe, 


Säbel, Ferngläſer 


find wieder eingetroffen. . Malgarine⸗ Butter 
Bwald Peting, Schillerstr. heute e und ift in 
meinen Spezialgeſchaͤften Bache⸗ 
Wohnung, ſtraße 2 und Culmerſtraße 3 
ti, Gtage, von 4 Anne Badeftube u. wieder friſch zu haben. 
1 0 u verm. 7 
Bibelgz den glbochehe, Eitadetsir. v] A. Kirmes, Feruſp. 670. 


11 934 Schweine. 


Der Markt war gut beſchickt. 


Durch die deutſche Preſſe gehen zahlreiche Nachrichten über 
Gewalttätigkeiten, denen unſere Landsleute an Leben, Leib und 
Gut in den erſten Tagen des Auguſt dieſes Jahres in Belgien 
ausgeſetzt geweſen ſind. Das öffentliche Intereſſe erfordert, daß 
59 1 feſtgeſtellt werde, inwieweit dieſe Nachrichten auf Wahrheit 

eruhen. 

Es ergeht daher hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener 
Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grauſamkeiten der belgiſchen 
Bevölkerung und Behörden gegen deutſche Reichsangehörige oder 
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, 
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes 
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen ſind erſucht worden, 
die Ortsbehörden mit der Entgegennahme der Bekundungen zu 
beauftragen und die Protokolle an das Reichsamt des Innern 
gelangen zu laſſen. 

Von der patriotiſchen Geſinnung und der Wahrheitsliebe des 
deutſchen Volkes wird erwartet, daß alle diejenigen, aber auch 
nur diejenigen, die weſentliche Mitteilungen aus eigener Wahr⸗ 
nehmung zu machen haben oder zuverläſſige briefliche Nachrichten 
erhalten haben, dieſer Aufforderung bereitwillige Folge leiſten. 


Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Delbrück. 
Zu V. 2844. 


des Landw. Hausfrauen⸗Vereins Thorn. 


Nachdem die Vorſitzende unſeres Verbandes, Frau Pfarrer 
Zimmer, ſchon einen allgemeinen Aufruf an alle weſtpreußiſchen 
Landfrauen gerichtet hat, fordern wir hiermit alle Mitglieder unſeres 
Thorner Hausfrauenvereins herzlich zur helfenden Mitarbeit am 
Wohl unſerer Heimat und unſeres Heeres auf. Die jetzige ernſte 
Zeit weiſt jede Landfrau darauf hin, im eigenen Hauſe das Beſte 
zu leiſten und Vorräte zu ſchaffen. Jede Landfrau denke an die 
jetzt beſonders deutlich werdende Aufgabe der Hausfrauenvereine, die 
Verbraucher in unſern Städten mit Erzeugniſſen der eigenen Heimat 
zu verſorgen, und der durch das viele Militär erhöhten Nachfrage 
nach Eiern, Obſt, Speck, Wurſt, Salz⸗ und Senfgurken u. a. Rech 
nung zu tragen. Jede laſſe es ſich angelegen ſein, gerade bei den 
letzt ſchwierigen Verhältniſſen jede Gelegenheit zur Beſchickung unsrer 
Verkaufsſtelle wahrzunehmen Unerdlich wertvoll iſt jetzt die Schaf⸗ 
ung von Konſerven, — Dürrobſt, Obſtſaft u. ⸗wein, Kompotts, 
Mus, Marmeladen, auch von Früchten, die in vielen Haushalten 
bisher vielleicht nicht ausgenutzt wurden, z. B. Hagebutten, Quitten, 
Hollunderbeeren, Rhabarber u. a. m., — die zur Pflege unſerer Ver⸗ 
wundeten unentgeltlich den Lazaretten und Krankenhäusern zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden mögen. Unſere Verkaufsſtelle nimmt ſolche Ga⸗ 
ben für dieſelben entgegen. — 


Wir wollen alle unſere Ehre derein ſetzen, in ernſten Zeiten 
nicht zu verſagen, ſondern nützlich zu fein und wohlzutun! — 


— 


„Schock. —— —.— 
. It Liter] —18 | —.— 


er 


1,80 7 Gt. Böſendorf: Gottesdienſt. Pfarrer Prinz. g r 
—.— —— Baptiſten⸗Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 91 2 Be 
1,40 1,60 Gottesdienit. Pred. Kelletat⸗Graudenz. Nachm. 4 Uhr: 


Leopold von Hörmann. Aiden 55 i Be S000 zu Abendmahl. Derſelbe. Nachm. 3 
f g R g 3 reſſen . x N 8 —,50 | —,80 onntagsſchule. n. 
e Gefu r ile daß dis Barsch 8 8 K 5 1.— 1,40 | Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. 1185 
ſchlic I verderben und Karauſchen 2% a GRRRIR 2 — —.— 10 Uhr: Predigtgottesdienſt. Vorm. 11 Uhr: Stage 
die Tugenden, denen ich immer nachgeſtrebt habe. Wei fiſche 5 2 —.20 —.40 ſchule. Nachm. 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. Nacht nber, 
8 Friedrich der Große. Seefiſche 3 x 1 5 Uhr: Jugendverein. Dienstag den 8. Geptelll in, 

Fliildern n ee 1 | abends 8 Uhr; Gebetsſtunde. — Freitag den 11 5 
RE | Det ee N tember, abends 81, Uhr: Bibelſtunde. Pred. Wollt 


— 


Torpedoboot aus umfangreiche Rettungsverſuche Berlin, 2. September 1914. Petroleum 5 3 ; —,22 —,28 2 Flektro- u. Mesohlgbn- 
R 0 19 1 „ 2. 5 i en rd > a. 922 7 N © r lor 
gemacht und auch recht gute Reſultate erzielt Dicht Zum Verkauf ſlanden: 578 Rinder, darunter 341 Bullen] Spiritus - . . — „ 2,10 | =, Technikum Umenau ann 27700 
an das Torpedoboot heranzukommen, wagten die 53 Ochſeu, 174 Kühe und Kärfen, 629 Kälber, 585 Schafe! „ Oenaturier ) „ 1 835 | —,88 eee Ta 
7 5 * F Ats mn 5 ar. 


THUriNgIiSonogs murınamuy ze 


en —gG 


\ n 
des unter allerhöchſten Protektorate fteheuden Preußiſchen Landesvereins von 


Geuehmigt durch allerhöchſten Erlaß vom 17. März 1913. 


N 
x \ 
27 8 75 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 
im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 
durch Beamte dieſer Behörde. 
e Zur Verloſung kommen 15997 Geldgewinne, = 
ſofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und zwar: 


1 Gewinn zu 
1 Gewinn zu . 
1 Gewinn zu . 
2 Gewinne zu . 
2 Gewinne zu 
5 Gewinne zu 
10 Gewinne zue. 
70 Gewinne zu 
140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu . 
15 350 Gewinne zue, 


Zul. 15 997 Gewinne mit 


100 000 Mark 
. 50 000 Mark 
. 20 000 Mark 
. 15 000 Mark 
.. 10 000 Mark 
as 5000 Mark 
2 1000 Mark 
ads 500 Mark 


N 100 Mark 


. 50 Mark 
En 15 Mark 


560 000 Mark 


Preis des Loſes 3 Mk. 30 Pf., 


zu beziehen durch 


Doambrowolti, fnigl. preuß. OntierieiuneßI 


Thorn, Breiteſtraße 2, Fernruf 1036. 


Töchtern gefallener 
ziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer- Stiftung (Kurator Pro- 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


entſtehen durch unreines Blut, können 

deshalb auch nur durch ond innere 

Behandlung gründlich und dauernd 

Bl werden. Hautpillen iſt das 
eſte hierfür. 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Borken 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzuſtatten. Gott vergelte es Ihnen. 

Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die patentamtlich geſchützten 


N in Thorn in der Schwanen⸗ 
Haulpillen Apotheke zu haben. Ver⸗ z 


ſendet auch nach auswärts. Rhenania, 
Fabrik chem. pharmazeut. Produkte, 
Brühl bei Köln. f 


liefert billigſt 


Wichard Bedmaub, 


Toru, 440, 
Brombergerſtraße 5 


Nähmajchine! 


Stahlkaſſetten 


zefen ꝛr· 
zum Aufbewahren von Wertbrief 
in großer Auswahl. 


Oskar Klammer, 


Breombergerilt. 84. 


corpulenz . 
ch u 

Tigur erhält man 81¹ atet- 
a von map Il 5 

ee. Karton 1,25 und 2,5 Neustadt, 
A. Franke, Drogerie zuf e . 
werden billig gestrichene 


Grabgitter erfr. i. d. Geſch. b. „seele 2 


Tauben 0,80—0,90 Mark, 
ann mn nn ee mn 


